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Kap.l. Die überlieferten Typen

1. Eines der klassischen Rätsel der germ, genetischen Mor
phologie, von dem man ohne Gefahr, die Verdienste früherer 
Forscher unbillig zu schmälern, sagen darf, daß es bis heute 
ungelöst ist, ist das Problem des urspr. reduplizierten Prät. der 
7. starken Verbalklasse, wie wir sie nennen wollen.

Dieses Prät. weist bekanntlich in der ältesten Überlieferung 
mehrere z.T. höchst verschiedene Varianten auf. Es sind deren 
wenigstens sechs zu unterscheiden:

Io Der got. Typus, z.B. got. haitan: haihaif, laikan:lailaik, 
grëlan : gaigröl, flökan : faiflök,

2° ein an. r-haltiger Typus, der nur bei Verba pura vorkommt, 
d.h. bei Verben mit vokalisch ausgehendem Stamm, z.B. an. 
sä: sera, gröa: greva, snña:snera,

3° ein ahd. r-haltiger Typus, der nur bei Verba impura vor
kommt, d.h. bei Verben mit konsonantisch ausgehendem Stamm, 
z.B. ahd. stözan:steröz, büivan.biruivun (3. PI. Ind.),

4° ein angl, r-loser synkopierter Typus, z.B. angl, hätarr.heht, 
läcan : leolc,

5° ein angl, r-haltiger synkopierter Typus, z.B. angl, redan: 
reord, leían : leort, und schließlich

6o der nwg., d.h. nord- und westgerm. Normal- oder ë-Typus, 
der im Stamm den Vokal ë2 enthält, dessen Ursprung genau so 
dunkel ist wie der des ë-Typus selbst (bzw. einen diphthongischen 
Laut vom Typus eu), z.B. an. heita:hët, falla:fell, hlaiipa: hljöp, 
ae. (ws.) huían :hët, fcallan: fëoll, hlëapan:hlëop usw.

Anm. Wir verwenden in den folgenden Paragraphen dieser 
Darstellung statt germ, ë1 die Notation œ und schreiben statt ë2 
einfach ë.

2. Der ë-Typus (6°) ist im ganzen nwg. Sprachgebiet bei wei
tem der verbreitetste. Er herrscht im ganzen Zentralgebiet, indem

1*  
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die nwg. Sondertypen (2°-5°) nur in Randgebieten Vorkommen: 
(2°) im höchsten Norden, im Aisl. und Altnorw., (3°) im äußer
sten Süden, im Oberd. und Südrheinfr., und (4°-5°) im nörd
lichsten Teil des ae. Gebiets. Und selbst dort ist der e-Typus das 
normale Prät. der 7. starken Verbalklasse, indem die Sondertypen 
nur bei einigen wenigen Verben vorkommen, und zwar z.T. (im 
Ahd., 3°) nur als spärliche Relikte neben dem Normaltypus.

Alle diese Typen (l°-6°) aus einem urgermanischen herleiten 
zu wollen, erscheint auf den ersten Blick als ein ziemlich hoff
nungsloses Unternehmen. Wir glauben jedoch in den folgenden 
Kapiteln zeigen zu können, daß dieses methodische Optimum 
durchaus erreichbar ist.

Kap. 2. Das urgerm. reduplizierte Präteritum

3. Während das Präs, eines reduplizierenden Verbs natürlich 
nur einen Anlaut hat, weist das entsprechende reduplizierte 
Prät. sozusagen einen zweifachen auf: Io den absoluten, d.h. 
den Anlaut der Reduplikationssilbe, und 2° den thematischen, 
d.h. den Anlaut des etymologischen Verbalstamms, vor dem die 
Reduplikationssilbe steht. In got. lailaik ist z.B. der absolute An
laut das erste 1, der thematische das zweite, in got. gaigröt ist der 
absolute Anlaut g, der thematische gr. Bei der Rekonstruktion 
der urgerm. reduplizierenden Tempusbildung wird es von beson
derem Interesse sein, jeden der beiden mit dem Präs.-Anlaut 
systematisch zu vergleichen.

Der Vokal der Reduplikation bietet kein Problem; er kann 
nur germ, e < ie. e (= gr. e, ai. a) gewesen sein.

4. Was den absoluten Anlaut des Prät. betrifft, dürfte das got. 
System ein recht genaues Abbild des urgerm. sein. Nach dieser 
Annahme, der nichts zu widersprechen scheint, und welche in 
wesentlichen Punkten durch die gr. und ai. Tatsachen unterstützt 
wird (vgl. § 5), sind also im Urgerm. zwei Fälle zu unterscheiden:

I) Der absolute Anlaut des Prät. ist mit dem Präs.-Anlaut 
identisch, wenn der letztere ein einfacher Kons, oder germ, sp, 
st, sk, hiv (< ie. sp, st, sk, kw) ist, z.B. germ. *laikan:*lelaik  > 
got. laikarr.lailaik, germ. *staldan  :*stestald > got. staldan: staistald.

II) Der absolute Anlaut des Prät. unterscheidet sich aber vom 



Nr. 1

Präs.-Anlaut, wenn der letztere eine andere Kons.-Verbindung 
ist, d.h. einfacher Kons, (oder sp, st, sk) + Sonans. Denn von 
einer solchen Gruppe wird nur der erste Kons. (bzw. sp, st, sk) 
in die Reduplikationssilbe aufgenommen, z.B. germ, *grœtan:  
*gegröt > got. grëtan : gaigröt.

5. Daß es diese Differentiation schon im ältesten Germ, gege
ben haben muß, geht u.a. daraus hervor, daß ja die Bildung der 
Reduplikation im Gr. und Ai. ganz ähnlich geregelt ist, vgl. z.B. 
(I) gr. ÅeiziM : ÅéÅoizta, népna> : Jiénopepa, ai. karöti'.cakära, tarati', 
tatära, (II) gr. yoågoj'.yéyootgjtx, nkgaaM'.ziéziÅrjytx., ToÉcpw.rérQoq-tx., 
ai. krämati: cakräma, grhnäti:jagräha, jänäti:jajñau.

6. Was aber den thematischen Anlaut des Prät. anbelangt, 
kann das Got. den urspr. germ. Zustand nur teilweise reflektieren. 
Im Got. stimmt er stets mit dem Präs.-Anlaut überein, z.B. got. 
fähan : faifäh, fraisan : faifrais, flökan : faiflök.

Das kann aber nur bei gewissen Verben dem urspr. germ. 
System entsprechen. Denn im ie. Perf.Akt., aus dem das germ, 
starke Prät. entstanden ist, ruht der Akzent ja nie auf der Redu
plikationssilbe, sondern entweder auf der Stammsilbe (im Ind. Sg.) 
oder auf der Flexionsendung (außerhalb des Ind. Sg.), vgl. z.B. 
ai. cakära : cakrnui.

Nun bildet das Prät. der 7. starken Verbalklasse jedoch na
türlich keine Ausnahme von Verners Gesetz, und falls der erste 
Kons, des Stammes eines hierher gehörenden Verbs ie. s, p, t, k, 
kw vor Vokal oder Sonans gewesen ist, so muß also dieser Kons, 
zwar im Anlaut des Präs, und im absoluten Anlaut des Prät. als 
germ, s, f, ]>, h, hw erscheinen, im thematischen Anlaut des Prät. 
aber als germ, z, b, d, g, giv.

7. Es sind infolgedessen auch, was den thematischen An
laut des Prät. betrifft, zwei Typen zu unterscheiden:

A) Der thematische Anlaut des Prät. ist mit dem Präs.-Anlaut 
identisch, wenn der betreffende Konsonantismus keine Verner- 
sche Alternation aufweisen kann, z.B. germ. *laikan  :*lelaik  > got. 
laikan: lailaik, germ. Agradan-*gegröt  > got. grëtarr.gaigrôt.

B) Der thematische Anlaut des Prät. unterscheidet sich aber 
vom Präs.-Anlaut, wenn der betreffende Konsonantismus nach 
Verners Gesetz wechselt, indem er im Präs.-Anlaut einen stimm
losen Spiranten umfaßt, im thematischen Prät.-Anlaut aber den 
entsprechenden stimmhaften, z.B. germ, ^scëan :*sezö  > got. saian ; 



6 Nr. 1

saisö, an. sä: sera, germ. *haitan  : *hegait  > got. hadan: haihait, 
germ. *fraisan: :i febrais > got. fraisan: faifrais.

8. Nach diesen konsonantischen Variationen (§§ 4-7) muß 
also die urgerm. Tempusbildung der 7. starken Konjugation ins
gesamt vier verschiedene Typen aufweisen und die Verben dieser 
Verbalklasse dementsprechend in vier verschiedene Gruppen zer
fallen, wie durch das folgende Schema veranschaulicht wird:

I. II.

*laikan : *lelaik ★blandan : ★bebland
'■'rœdan : *reröd ★blötan : ★beblöt

A. *bannan : *bebann ★grœtan : ★gegröt
*ivaldan : *weivald ★gröan : ★ g egrö

★saltan : *sezalt ★slœpan : ★ sezierp

B. ★fallan : i:feball *flökan : ★feblök
★hadan : *hegait ★hlaupan : *heglaup
★haldan : *hegald ★hröpan : ★hegröp

Die sehr wenigen reduplizierenden Verben, deren Stamm 
vokalisch anlautet, z.B. germ, *aukan:*eauk  > gol. aukan:aiauk, 
an. auka:jök können in dieser Systematik außer Betracht gelassen 
werden. Wir kommen unten (§ 58) darauf zurück.

9. Außer diesen Komplikationen (§ 8) sind natürlich auch 
einige Fälle des Vernerschen Wechsels im Stammauslaut zu ver
zeichnen, z.B. germ. *fâhan,  *febäh,  *febangun,  '■ fanganz > got. 
fälian, faifäh, faifähun, fähans, germ. *hähan„  '"'hegäh, *hegangun,  
*hanganz> got. hähan, haihäh, haihähun, hähans. Während das 
Got. diesen Wechsel aufgibt, bleibt er im Nord- und Westgerm, 
teilweise erhalten, siehe darüber §§ 78-79.

Umgekehrt wird der natürlich als urgerm. anzusetzende Ablaut 
œ:ô im Stamm gewisser Verben, den das Got. bewahrt, im Nor
disch-Westgerm. spurlos beseitigt. Siehe §§ 36,2° und 51.

In den folgenden Paragraphen (§§ 10-21) werden wir uns auf 
die Probleme des Anlauts zu konzentrieren haben.

10. Die urgerm. reduplizierende Tempusbildung, wie wir sie 
oben (§ 8) rekonstruiert haben, ist natürlich im synchronischen 
System, vor allem wegen der Wirkungen der Vernerschen Ent- 
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wicklung, eine höchst komplizierte Formation, die überdies vom 
übrigen germ. Verbalsystem (der 1.-6. starken Klasse) erheblich 
abweicht. Vor allen Dingen sind die morphologischen Relationen 
zwischen Präs, und Prät. keine eindeutigen.

Für die nicht reduplizierenden starken Verben (1.-6. Kl.), z.B. 
germ. *bindan,  *band,  *bundun,  *bundanz  oder '''dragan, *drög,  
*drögnn, *draganz,  gelten ja folgende drei Regeln:

Io In beiden Tempora hat der Stamm denselben Anlaut.
2° In beiden Tempora hat der Verbalstamm nur eine Silbe.
3° In beiden Tempora steht der Anlaut des Stammes eindeutig 

in initialer Stellung, d.h. im absoluten Anlaut des Verbums (hinter 
etwaigen Präverbien).

Daß diese drei Regeln auf die 7. starke Konjugation des Ur- 
gerin. keineswegs allgemein zutreffen, liegt ja auf der Hand.

11. Beim Vergleich der beiden Tempora in den vier Unter
klassen (§ 8) ist folgendes festzustellen: Der Anlaut des Präs, 
findet sich im Prät. wieder:

in Gruppe I.A sowohl als absoluter wie als thematischer An
laut, z.B. germ. *laikan:*lelaik,

in Gruppe I.B als absoluter, nicht aber als thematischer An
laut, z.B. germ. *saltan:*sezalt,

in Gruppe II.A als thematischer, nicht aber als absoluter An
laut, z.B. germ. *blandan:*bebland,  und

in Gruppe II.B weder als absoluter noch als thematischer 
Anlaut, z.B. germ. '''slœpan:*sezlœp.

12. Zusammenfassend können wir also sagen:
Io In A (I und II) ist der thematische Prät.-Anlaut mit dem 

Präs.-Anlaut identisch. Die Regeln vom einheitlichen Stamman
laut (§ 16,1°) und von dem einsilbigen Stamm (§ 10,2 ) sind also 
hier auf Kosten der Regel von der initialen Stellung des Stamman
lauts (§ 10,3°) durchführbar.

2° In I (A und B) ist der absolute Anlaut des Prät. gleich 
dem Präs.-Anlaut. Die Regeln von dem einheitlichen Anlaut des 
Verbalstamms (§ 10,1) und von der initialen Stellung des Anlauts 
(§ 10,3°) sind also bei diesen Verben auf Kosten der Regel von 
der Einsilbigkeit des Stammes (§ 10,2°) durchführbar.

13. Es gehört zu unseren grammatischen Vorurteilen, nicht 
nur das ie. (wie das gr. und ai.) Perf., sondern auch das daraus 
entstandene germ. Prät. der 7. starken Klasse als eine redupli
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zierte Formation aufzufassen. Was heißt aber Reduplikation? »Re
duplikation« ist natürlich nichts anderes als eine Erfindung der 
Grammatiker, worunter eine besondere Art Präfixation verstanden 
wird, durch welche sich gewisse morphologische Relationen 
zwischen gewissen grammatischen Kategorien, z.B. zwischen Präs, 
und Perf. im le. (Gr. und Ai.) adäquat und einfach beschreiben 
lassen.

Aus der Tatsache, daß das Verhältnis zwischen Präs, und 
Perf. im le. als eine Relation zwischen Formen ohne Reduplika
tion und solchen mit einer derartigen präfixalen Erweiterung er
scheint, folgt indessen keineswegs, daß dieselbe Interpretation auch 
im Germ, zutreffend oder gar die einzig mögliche ist.

Durch die Vernersche Umbildung des Konsonantismus im 
Germ, hat ja die urspr. reduplizierende Tempusbildung einen 
tiefgreifenden Wandel erlitten, nach dem sie keine eindeutig redu
plizierende mehr ist.

14. Es ist zwar durchaus möglich, die erste Silbe des betref
fenden germ. Prät. überall als Reduplikationssilbe und dement
sprechend die zweite ausnahmslos als Verbalstamm zu beschrei
ben. Aber um diese Beschreibung durchzuführen, muß man erheb
liche Komplikationen mit in den Kauf nehmen.

Die Darstellung der Reduplikation als Präfix macht keine 
Schwierigkeiten. Von den Stämmen aber, deren Anlaut ie. s, p, 
t, k, kw vor sonorem Laut ist, werden zwei Varianten (»Allomor
phe«) zu verzeichnen sein, (I) eine mit stimmlosem germ, s, /', 
p, h im Anlaut und (II) eine mit stimmhaftem germ, z, b, d, g:

II.I.
'salt- 
slœp- 
fall-

zalt- 
zlœp- 
ball- 
blök-flök-

usw.

Schon dies ist natürlich keine geringfügige Komplikation, um 
so mehr, als die zweite Variante (II) nur dem reduplizierten Prät. 
zuliebe einzuführen ist. Z.B. kommen die Stämme germ, ''’salt
and *slœp-,  die sonst überall diese Form zeigen, u.zw. nicht nur 
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im Präs, und Part. Prät. der betreffenden Verben, sondern auch 
in nominalen Derivaten wie got. an. as. salt, ae. sealt, ahd. salz 
und ae. sleep, as. släp, ahd. släf usw., nur im finiten Prät. in den 
Dubletten mit anlautendem germ, z vor: germ, '-se-zalt, *se-zlœp.

Außerdem ist ja ein Vernerscher Wechsel im Anlaut von 
Wortstämmen an sich eine sonst ganz unerhörte Erscheinung, die 
der ganzen sonstigen Lehre von Verners Gesetz zuwiderläuft.

15. Wenn man aber alle sprachgeschichtliche Gelehrsamkeit 
beiseiteläßt, und das Material, wie es im Urgerm. synchronisch 
vorliegt (siehe insb. § 8), im Hinblick auf das Verhältnis zwischen 
den beiden Tempora unvoreingenommen durchmustert, so fällt 
es auf, daß die Bildung des Prät. vom Präs, alternativ auf zweier
lei Weise interpretiert werden kann, indem von der Hegel von der 
Identität des Stammanlauts in beiden Tempora (§ 10,1°) aus
gegangen wird. Diese Bildung erscheint nämlich entweder

1 ° als Präfixation oder
2° als Infixation.

Die Wahl zwischen diesen beiden Interpretationen hängt natür
lich davon ah, ob (Io) der thematische oder (2°) der absolute 
Anlaut des Prät. dem Präs.-Anlaut gleichgesetzt und somit als 
Anlaut des Verbalstammes aufgefaßt wird.

Denn wenn (1°) der thematische Prät.-Anlaut als Stammanlaut 
gilt, so scheint davor ein Präfix zu stehen (die Reduplikation), 
welches aus dem absoluten Anlaut+ e besteht, z.B. germ. *bland-  
an:*be-bland.

Und wenn (2°) der absolute Prät.-Anlaut der Stammanlaut 
ist, so steht anscheinend dahinter ein Infix, das aus e + dem 
thematischen Anlaut besteht, z.B. germ. *salt-an:*s-ez-alt.

16. Bei allen Verben unserer Gruppe A (§ 8) ist die präfixale 
Interpretation des Prät. ohne weiteres durchführbar, weil dessen 
thematischer Anlaut hier mit dem Präs.-Anlaut identisch ist
(§ 12,1°), vgl.

Präs. Prät.
A. I *laik-an  

*rœd-an 
'■bann-an 
'■amld-aii

le-laik 
re-röd 
be-bann 
ive-ivald
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■bland-an
■blöt-aii 
'’grœt-an 
*grö-an

*be-bland
■be-blöt 
*ge-gröt 
^ge-grö

Der Stamm des Präs, findet sich hier im Prät. als zweite Silbe 
wieder. Was davor steht: *Ze-,  *re-,  *6e-  usw., erscheint also als 
ein Präfix, welches das Prät. im Gegensatz zum Präs, charakterisiert.

In diesem Teil (A) der 7. starken Verbalklasse wird das Prät. 
m.a.W. vom Präs, abgeleitet, indem dem Stamm ein Präfix vor
angestellt wird, das gleich dem ersten Kons, des Stammes (evtl, 
anlautendem sp, st, sk, § 4) + e ist.

Außerdem werden natürlich die präsentischen Endungen 
durch präteritale und im Stamm evtl, œ durch ö ersetzt.

Beim Typus A. II läßt sich nur diese präfixale Interpretation 
ohne besondere Schwierigkeiten durchführen, während A.I am
bivalent ist (vgl. § 17). Wie sie aber bei B (I und II) kaum durch
führbar ist, haben wir bereits oben (§ 14) gezeigt.

17. Alle Verben des Typus I (§ 8) lassen dagegen die infixale 
Interpretation des Prät. ohne weiteres zu, weil hier dessen abso
luter Anlaut mit dem Präs.-Anlaut identisch ist (§ 12,2°), vgl.

Präs. Prät.
I. A

I. B

laik-an 
'rœd-an 
bann-an 
wald-an 
salt-an 
fall-an 
hait-an 
hald-an

:i-el-aik
*r-er-öd 
■b-eb-ann 
rw-ew-ald 
•s-ez-alt 
■f-eb-all 
'■h-eg-ait
*h-eg-ald

Der Stamm, wie er im Präs, erscheint, findet sich hier im 
Prät. mit einem zwischen dem konsonantischen Anlaut und dem 
Stammvokal infigierten Element: *-eZ-,  *-er-,  *-eb~  usw., das dem 
Präs, fehlt und somit das präteritale Tempus angibt.

In diesem Abschnitt (I) der 7. starken Verbalklasse wird das 
Prät. also vom Präs, abgeleitet, indem unmittelbar vor dem 
Stammvokal ein Infix eingeschoben wird, das aus e + dem ersten 
Kons, des Stammes (evtl, anlautendem sp, st, sk) besteht, wobei 
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jedoch stimmlose Spiranten des Anlauts im Infix (außer in den 
Kombinationen sp, st, sk) sonorisiert werden.

Außerdem werden natürlich die präsentischen Endungen 
durch präteritale und im Stamm evtl, œ durch ö ersetzt.

Beim Typus I.B läßt sich nur diese infixale Interpretation 
mühelos durchführen, während I.A ambivalent ist (vgl. § 16). 
Die Präterita des Typus II (A und B) wären dagegen nicht leicht 
als infixhaltige Formen zu betrachten.

18. Es ist zu bemerken, daß beide Interpretationen im ganzen 
gleich durchführbar — und gleich undurchführbar - sind.

Beim Typus A.I sind beide durchführbar, bei A.II nur die 
präfixale, bei B.I nur die infixale, und bei B.II keine der beiden.

Es ist ferner zu beachten, daß beide Interpretationen von der 
Regel vom einheitlichen Stammanlaut (§ 10,1°) ausgehen, und 
daß die präfixale der Regel von der Einsilbigkeit des Stammes 
(§ 10,2°) genügt, nicht aber der von der Initialstellung des Stamm
anlauts (§ 10,3°), während die infixale umgekehrt mit der Regel 
von der initialen Stellung des Stammanlauts, nicht aber mit der 
vom einsilbigen Stamm übereinstimmt.

Die beiden letztgenannten Regeln, zwischen denen beim nor
malen starken Prät. (der 1.-6. Klasse) volle Übereinstimmung 
besteht, sind ja beim Prät. der urgerm. 7. KI. unvereinbar.

19. Nach unseren Betrachtungen über die Möglichkeit einer 
zweifachen Auffassung des reduplizierten Prät. (§§ 15-18) liegt es 
wohl nicht fern zu fragen, ob die reduplizierten verbalen Forma
tionen anderer Sprachen, vor allem des Gr. und Ai., vielleicht 
in ähnlicher Weise eine doppelte Analyse zulassen, d.h. ob sie 
vielleicht ebenso gut als infixale (II) wie als präfixale Bildungen 
(I) angeschaut werden könnten. Nehmen wir als Beispiel das gr. 
Perf. !

Wo der Stammanlaut eines gr. Verbums ein einfacher nicht 
aspirierter Kons, ist (vgl. unseren germ. Typus I), da würden keine 
Schwierigkeiten bestehen, beide Interpretationen durchzuführen, 
vgl. z.B.

usw.

Präs. I. II.
ór¡Áó-co (5-£0-i;2co-xa
TKXlÔeV-O) 7te-7l0ÙÔEV-X(X. n-Ejl-OCÎÔEV-XCC
xtpá-a) XE-xípxj-xtx. X-EX-ípiJ-XCÍ.
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Wo aber der Anlaut des Verbalstamms eine mehrfache Kon
sonanz ist, da scheint die infixale Interpretation genau so un
durchführbar zu sein wie beim entsprechenden germ. Typus (II),
vgl. z.B.

I.Präs.
yé-ygacp-oc 
né-Tikrjy-a. 
rÉ-TQoq)-(x

yqacp-ü)
Tth'/ffa-o)
TQE(p-M

USW.
und auch:

E-GTQaTEV-XOC 
E-y)EV-XOC 
E-EpOcLQ-xtx.

GTQtXTEV-(O 
ipsvö-a) 
(pOELQ-M

USW.

Und bei den Verben, deren Stammanlaut ein aspirierter Kons, 
gr. (p, 0, / ist, der ja in der Reduplikationssilbe seine Aspiration 
einbüßt, müßte eine infixale Interpretation die Annahme sonder
barer Variationen der Verbalstämme, gr. cpovev-: n-ovsv- usw., 
erfordern, vgl. z.B.

Präs. I.
7ie-<póvev-xa
TE-OrjQEV-Xa
XE-XOQEV-XX

(pOVEV-(>)
dvjQEV-O)
yOQEV-«)

u SW.

20. Von besonderem Interesse ist dieser letzte Fall. Sowohl 
im Gr. als im Germ, hat der ie. Konsonantismus charakteristische 
Umbildungen erlitten, von denen auch das ie. Perl', berührt wird: 
Fürs Gr. gilt Graßmanns, für das Germ. Verners Gesetz. Von 
diesen beiden Entwicklungen werden jedoch im ie. Perf. ver
schiedene Konsonanten betroffen.

Io Im Gr. wird der absolute Anlaut (der Reduplikationssilbe) 
durch die Graßmannsche Entwicklung z.T. umgestaltet, während 
der thematische Anlaut intakt bleibt, so daß er auch nach diesem 
Wandel mit dem Präs, übereinstimmt, z.B. vorgr. *cpE-(pv-xa.  > 
gr. rrr-çw-xa, Präs, vorgr. > gr. xe-%v-xa, Präs.

2° Im Germ, wird dagegen der thematische Anlaut durch die 
Vernersche Entwicklung z.T. umgestaltet, so daß er sich nach 
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diesem Wandel in vielen Fällen vom Präs.-Anlaut unterscheidet, 
während der absolute Anlaut (der urspr. Reduplikationssilbe) 
intakt bleibt, z.B. ie. *sesálda>  germ. *sezalt,  Präs. *saltö,  ie. 
*pepläga > germ, -' feblök, Präs, *flökö.

Im ganzen hat m.a.W. der etymologische Stamm des gr. Perf. 
wenig Änderungen erlitten, durch welche die relative Identität 
dieses Stammes mit dem des Präs, gestört worden wäre, während 
umgekehrt die Zahl der urspr. Abweichungen des absoluten An
lauts des Perf. vom Präs.-Anlaut, z.B. ie. *plägjö'.*pepläga>  gr. 
ziXgaoM'.TtÉTiXriya., vor allem durch die Graßmannsche Hauchdis
similation, gesteigert worden ist.

Und ganz ähnlich verhält es sich bekanntlich mit dem ai. 
Perl’., wo ja übrigens die Palatalisierungen noch dazukommen.

Im Gr. und Ai. wird somit die präfixale Interpretation ent
schieden vorzuziehen sein.

Daher die Vorurteile (§ 13), die eine unbefangene Analyse des 
germ. Materials erschweren.

21. Kehren wir aber zu diesem Material zurück!
Die Tempusbildung der 7. starken Konjugation des Urgerm. 

ist, wie oben nachgewiesen wurde, eine höchst komplizierte, für 
die keine einheitliche Regel gilt, vgl. §§ 15-18. Sie ist darum so
zusagen von vornherein zu einer Vereinfachung verurteilt, durch 
die eine neue Regelmäßigkeit zustande kommt. Und die kann 
natürlich vor allem dadurch erzielt werden, daß eine der Regeln, 
die tatsächlich schon urgerm. gelten, verallgemeinert wird, d.h. 
daß eine Regel, die im Urgerm. einen Teil des einschlägigen Ma
terials beherrscht, auch auf die übrigen Verben der 7. Klasse 
appliziert wird und somit allgemeine Geltung gewinnt.

A priori dürfte zu erwarten sein, daß entweder (Io) die prä
figierende (§ 16) oder (2°) die infigierende Bildungsart (§ 17) den 
Sieg davonträgt.

Kap. 3. Das gotische reduplizierte Präteritum

22. Was sich im Got. ereignet hat, ist leicht zu erkennen. 
Es ist hier die erstere (Io) der beiden soeben (§21) vorhergesehe
nen Möglichkeiten verwirklicht und das Prät. sämtlicher redupli
zierenden Verben nach dem Muster des Typus A (I und II) ohne 
Verners Wechsel im thematischen Anlaut gebildet worden, d.h. 
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nach der Regel für die präfixale Bildung, wie wir sie oben (§ 16) 
formuliert haben.

Die germ. A-Verben sind also im Got. lautgerecht entwickelt, 
z.B. germ. got.

A. I ■laikan ■lelaik > laikan : ta il ai k
*lœtan *lelöt > tetan : la ilôt
■inaitan ■■inemait > inaitan : mai ma it
■tœkan *tetök > tëkan : taitök

A. 11 :i: greet an * g eg röt > grëtan : gaigröt

Und nach diesem Vorbild haben also die B-Verben als thema
tischen Anlaut des Prät. denselben Konsonantismus bekommen, 
wie ihn das Präs, aufweist, z.B.

sœan sezö > *sœan *sesö
fähan febcih > *fähan *fefäih
falpan febaip > *falpan *fefalp
haitan heg ait > * hait an ■he hait
hwöpan hwegwöp > *hivöpan ■h ivehtvöp
slcëpan sezlôëp > *slöepan :i'seslcep
flökan feblök > '''flökan '■'feflök
fraisan febrais > * fraisan '■fe frais

Daher gol. saiantsaisö, fähan: faifäh, falpan:faifalp, hait an: 
haihait, hiöpan: Inailvöp, slëpan:saislëp, flökan: fai/lök, fraisan: 
fai fr ais.

Nur die bemerkenswerte Nebenform got. saizlëp scheint noch 
den urspr. Vernerschen Wechsel zu verraten.

23. Die got. Neuerung kommt natürlich durch eine Propor
tionalbildung der einfachsten Art zustande, z.B.

'■inaitan : *memait  = *haitan:x;  x = *hehait,
*blötan : *beblöt  = *flökan :x; x = *feflök.

Indem die zweite Silbe des reduplizierten Prät., wie dies durch 
die Verben der A-Gruppe von vornherein nahegelegt wird, als 
Stamm des Verbums gilt, wird also durch die got. Neubildung 
auch in der 7. Konjugation die sonst überall herrschende Regel 
durchgeführt, daß ein Wortstamm in sämtlichen Fällen, wo er 
vorkommt, denselben Anlaut aufweist.
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Die Neuerung kommt also einer Aufhebung von Verners Wech
sel im Anlaut des Verbalstammes gleich, wie sie ja gerade im Got. 
auch im Auslaut desselben stattfindet, germ. *keusan,  *kaus:*ku-  
zun, *kuzanz>  got. kiusan, kaus: kusun, kusans usw.

Es tritt also im Got. ein Zustand ein, der den Eindruck macht, 
als ob Verners Gesetz für den thematischen Anlaut des redupli
zierten Prät. nie eine Rolle gespielt hätte. Und die Forschung hat 
sich ja tatsächlich auch von diesem trügerischen got. System er
giebig in die Irre führen lassen.

Kap. 4. Die an. und ahd. r-Präterita

24. Wir wenden uns nun dem viel schwierigeren Problem des 
nordisch-westgerm. urspr. reduplizierten Prät. zu. Man pflegt hier 
auf die Hauptbastion, d.h. den Normaltypus (§ 1,6°) im Frontal
angriff loszustürmen. Die selteneren Typen (§ 1,2°-5°) mögen dann 
als Kuriosa in das Schattenreich der Anmerkungen und Fußnoten 
verwiesen werden, als ob sie mit dem e-Prät. sehr wenig oder gar 
nichts zu tun hätten.

Das ist jedoch m.E. keine gescheite Strategie, und sie hat ja 
in der Tat bis heute auch zu keiner annehmbaren Lösung geführt. 
Wir wollen es darum mit einem anderen Verfahren versuchen 
und zuerst die scheinbaren Kleinigkeiten angreifen.

Die nwg. Tatsachen bilden natürlich eine sprachgeschichtliche 
Einheit und müssen als solche behandelt werden. Und es könnte 
ja sein, daß die Hauptbastion sich von selbst ergeben würde, 
wenn die kleineren Festungswerke erst erobert wären, d.h. daß 
eine haltbare Erklärung der Sondertypen vielleicht den Weg zum 
Verständnis des Haupttvpus öffnen könnte.

Das dürfte a priori um so wahrscheinlicher sein, als ja die 
Sondertypen, wenigstens die westgerm., den Eindruck ruinenhaf- 
ter Überbleibsel älterer Bildungen machen, die nur am Rande 
des nwg. Sprachgebiets bis zum Anfang der schriftlichen Über
lieferung bewahrt sind.

25. Im An. und Ahd. finden sich wie oben bemerkt redupli
zierte Präterita, die ein inneres -r- enthalten. In beiden Sprachen 
steht dieses r überall zwischen Vokalen und kann daher a priori 
als Vertreter des germ, r oder des germ, z interpretiert werden. 
Wir glauben unten (siehe insb. § 47 f.) nachweisen zu können, 
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daß es auf germ, z zurückgehen muß, und setzen dementsprechend 
die folgenden Entwicklungen an:

an.
sœan : *sezö > sä : sera
röan : *rezö > röa : rera
gröan : *grezö > gröa : grera
g mían : *gnezö > gnüa : gnera
snûan : *snezö > snüa : snera

ahd.
stautan *stezant > stözan : steröz
skraudan *skrezaud > scrötan : screröt
blötan *blezöt > bluozan : bleruz-
büivan ■'bezüiv > biuvan : birinu-

Dazu ist zu bemerken:
Io Im An. ist das r-Prät., von dem wir an dieser Stelle nur 

die l.Sg. Ind. in Betracht gezogen haben, das einzig mögliche 
Prät. der Verba pura der 7. starken Klasse. Vgl. Kap. 9.

2° Die ahd. Belege kommen nur ganz vereinzelt vor, die drei 
ersten Präterita in oberd. (hauptsächlich alem.) Glossen, das 
letzte nur im Südrheinfr. Das r-Prät. von ahd. scrötan ist nur 
einmal belegt, u. zw. in der offenbar verschriebenen Form kisce- 
rot, von bluozan finden wir die Formen pleruzzun, capleruzzi, und 
von bilivan bei Otfr. biruun und biruuuis.

Der Vokal der ersten Silbe ahd. e, i < e scheint nach dem 
urspr. Vokal der zweiten ganz lautgerecht zu wechseln.

26. Nach diesen Ansetzungen, gegen die von den überlieferten 
Formen aus nichts einzuwenden sein dürfte, enthalten die betref
fenden vorliterarischen Präterita beider Sprachen sämtlich ein 
Element -ez-, vor dem derselbe Anlaut sicht wie im Präs. Und 
hinter dem -ez- steht (Io) in den an. Verba pura (in der 1. Sg. 
Ind.) der Vokal -ö > an. -a und (2°) in den ahd. Verba impura 
vorlit. der übrige Verbalstamm, wie er im Präs, erscheint.

Es scheint also eine völlige Umbildung des Prät. stattgefunden 
zu haben. Zum Vergleich stellen wir den betreffenden urgerm. 
Präterita (I) die jüngeren nwg. ec-Formen (II) gegenüber:
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Inf. I. 11.
'sœan *.$ezö *sezö
röan :!:rerö *rezö
'groan *gegrö -grezö
gnñan * g eg nil *gnezö
snüan :i:seznä *snezö
stanton *st estant *stezant
skraudan '■'skeskrand '■skr ez and
blötan *beblöt *blezöt
büivan ■bebihv *bezüw

Nur *sezö  (II) führt die urgerm. Form (I) lautgerecht weiter. 
Die übrigen ez-Präterita (II) können natürlich unter keinen Um
ständen durch phonetische Entwicklung aus den urspr. redupli
zierten Formen entstanden sein, sondern müssen auf analogischer 
Neubildung beruhen.

27. Synchronisch erscheint das neue ez-Prät. als eine Ablei
tung vom Präs., bei der unmittelbar vor dem Stammvokal ein 
Element -ez- infigiert wird. Es gelten für diese Tempusbildung 
offenbar die folgenden zwei Regeln:

Ie Bei den Verba pura wird der präteritale Stamm vom prä- 
sentischen gebildet, indem vor dem Stammvokal, der sieh zu ö 
verändert, das Infix -ez- eingeschaltet wird, d.h. indem der 
Stammvokal durch -ezö- ersetzt wird.

2° Bei den Verba impura wird der präteritale Stamm vom 
präsentischen gebildet, indem vor dem Stammvokal, der unver
ändert bleibt, das Infix -ez- eingeschaltet wird.

28. Diese beiden Regeln gelten schon urgerm. für die redupli
zierenden Verben, deren Stammanlaut einfaches ie. s>germ. s/zist, 
d.h. für

Io das Verbum purum germ. *sœô:*sezô  < ie. *seö:*sesöa  und 
2° das Verbum impurum germ. *saltö:*sezalt  < ie. *saldö:  

*sesálda.
Sie dürften somit das Muster geliefert haben, nach welchem 

die weiteren ez-Präterita gebildet sind. Die ganze Neuerung kann 
kaum etwas anderes sein als analogische Übertragung der bei 
diesen beiden Verben vorhandenen Konjugation auf beliebige 
andere urspr. reduplizierende Verben.

29. Daß das r-Prät. in zwei Randgebieten des NordischAVest-
Hist.Filos.Medd.Dan.Vid.Selsk. 44, no. 1. 2 
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germ, überliefert ist, die voneinander so weit abgelegen sind wie 
nur möglich, u.zw. bei ganz verschiedenen Verben in den beiden 
Sprachen, ist natürlich eine höchst bemerkenswerte Tatsache, die 
kaum anders zu erklären ist, als indem angenommen wird,

Io daß das ez-Prät. einst in vorgeschichtlicher Zeit eine viel 
weitere geographische Verbreitung hatte, vielleicht gemein-nwg. 
war, und

2° daß es zu dieser Zeit eine viel weitere Verbreitung im urspr. 
reduplizierenden Verbalsystem hatte, vielleicht sogar das allgemein 
verwendete Prät. aller Verben der 7. starken Klasse war.

Durch weitere Entwicklung müßte es dann im ganzen Zentral
gebiet bei sämtlichen Verben dieser Klasse und im ganzen nwg. 
Sprachgebiet bei den allermeisten ersetzt oder unkenntlich gemacht 
worden sein, so daß die wenigen überlieferten r-Präterita als Re
likte eines in vorlil. Zeil normalen Systems aufzufassen sind. 
Die ahd. r-Präterita sind ja ganz deutlich Überreste einer sonst 
verschollenen Flexionsart; und das an. r-Prät. könnte insofern ein 
Relikt im Verbalsystem sein, als es auf die Verba pura beschränkt ist.

30. Nach den oben (§ 27) formulierten Regeln könnte man 
nach Belieben weitere ez-Präterita bilden. Wir führen einige solche 
theoretisch errechnete ez-Präterita (II) an und stellen sie wieder
um den zu erschließenden urgermanischen (I) gegenüber:

Inf. I. II.
*mœan *memö 'inezö
*wœan '■'weiüö ■'luezö
*blöan *beblö 'blezö
"flöan *feblö *flezö
*hlöan ■heglö "hlezö
■laikan '■'lelaik *lezaik
■haitan '■hegait '■hezait
*rœdan *reröd *rezœd
* læ tan *lelöt *lezœt
*slœpan *sezlœp *slezœp
*blandan * bebland '::blezand
'■fallan '^'feb all '■'fezall
* hal dan * heg aid *hezald
* hl aúpan '■'■'he g lau p *hlezaup
'■hröpan *hegröp *hrezöp
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Inwieweit die Annahme eines solchen infixhaltigen Prät. in 
der ganzen nwg. 7. starken Konjugation irgendwie erhärtet wer
den und uns eine neue Einsicht in die Entwicklungsgeschichte 
des reduplizierten Prät. im Nord- und Westgerm. verschaffen 
kann, soll in den folgenden Kapiteln näher untersucht werden.

Kap. 5. Die systematischen Voraussetzungen der 
ez-Neuerung

3E Im Lichte unserer Betrachtungen über das reduplizierte 
Prät. des Urgerm. (Kap. 2) dürfte eine ez-Novation, wie wir sie 
angenommen haben, durchaus verständlich sein.

Während der got. Neubildung (Kap. 3) die präfixale Interpre
tation des urgerm. reduplizierten Prät. zugrundeliegt, setzt die nwg. 
Neuerung natürlich die infixale voraus und scheint somit die 
zweite oben (§ 21,2°) vorausgesehene weitere Entwicklung ver
wirklicht zu haben.

Im Nordisch-Westgerm. müssen also die Verben der urgerm. 
Gruppe I (§ 8, vgl. § 17) das Vorbild des analogischen Prozesses 
geliefert haben.

32. In dieser Klasse wechselt das Infix nach dem als Stamm
anlaut erscheinenden absoluten Anlaut. Eine Übertragung der 
Regel für diese Variation (§ 17) auf die Verben der Gruppe II 
mit mehrfacher Konsonanz im Anlaut wäre jedoch nicht leicht 
möglich. Wie sollte z.B. das präteritale Infix von *blandan  oder 
*hlaupan lauten? In der Gruppe 1 findet sich kein Muster für die 
Bildung des Infixes nach Kons. + Liquida im Anlaut. Die Analogie 
scheint letzten Endes nur durchführbar zu sein, indem ein einziges 
der vielen Infixe verallgemeinert, d.h. im Prät. sämtlicher betref
fenden Verben eingeführt wird.

Und eine solche Entwicklung wird auch durch eine andere Tat
sache gefördert. Indem die reduplizierende Bildung des Prät. als 
Infixation aufgefaßt wird, erscheint sie ja als eine Konjugation 
durch flexivische Mittel im Innern des Verbalstamms von ähn
licher Art wie die ablautende Flexion der nicht reduplizierenden 
starken Verbalklassen. Hier beruht aber die innere Flexion aut 
ganz regelmäßigen Alternationen, z.B. a:ö, die vor allen Dingen 
vom Anlaut der betreffenden Verben gänzlich unabhängig sind, 
vgl. z.B.

2*
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u sw.

Präs. Prät.
* dragan ■drag
Ufaran '■för
■graban *gröb
■hlapan *hlöp
* sa kan ■'sök

Eine ähnliche Regelmäßigkeit kann in der 7. starken Verbal
klasse kaum anders zustandegebracht werden als durch Verall
gemeinerung eines einzigen Infixes. Und durch eine solche Um
bildung des reduplizierenden Systems dürfte eine erhebliche Ver
einfachung desselben erreicht sein.

Warum ist aber gerade das Infix -ez- verallgemeinert worden?
33. Ein Infix verallgemeinern kann natürlich nur heißen, daß 

Verben mit einem bestimmten Anlaut als Muster der übrigen 
fungieren. Wenn das Infix -ez- generalisiert wird, so kann das nur 
heißen, daß die Verben mit einfachem (ie.) s im Anlaut des Stam
mes die Modellverben sind, deren Flexion bei den übrigen Ver
ben nachgeahmt wird.

Daß diese Musterverben gerade in der Gruppe I.B mit Ver
ners Wechsel im thematischen Anlaut zu finden sind, kann nicht 
überraschen. Denn das ist ja die Gruppe, deren Präterita eindeu
tig als infixhaltige Formationen erscheinen.

Auch kann es nicht erstaunlich sein, daß diese Gruppe die 
Vernersche Alternation nicht aufgibt, wie sic es im Got. tut. Im 
starken Verbalsystem bewahrt das Nord- und Westgerm, ja über
haupt diesen W echsel, während er im Got. ausgemerzt wird. 
Kurzum: WTie er im Got. sowohl im Anlaut als im Auslaut des 
etymologischen Verbalstamms des reduplizierten Prät. analogisch 
beseitigt wird, so bleibt er im Nordisch-Westgerm. sowohl im 
thematischen Anlaut als im Stammauslaut desselben in der älte
sten Zeil allgemein erhalten.

34. Von den Konsonanten, die im Urgerm. im präleritalen 
Infix der Gruppe I.B vorhanden sein können, hat das stimmhafte 
z als einziger die Eigenschaft, im absoluten Anlaut eines Wortes 
nicht vorkommen zu können. In germ. *sezö,  *sezalt  ist das z 
also synchronisch in jedem Sinne eindeutig inlautend, obwohl 
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es im Anlaut des urspr. Verbalstammes steht. Das mag eine Rolle 
gespielt haben.

Ferner ist dieser Kons, im Gegensatz zu b und g (d scheint 
im Infix gar nicht vorzukommen) insofern von vornherein zur 
Funktion als morphologisches Mittel geeignet, als er im voraus 
in mehreren Formantien der Morphologie, z.B. im Komp., geläufig 
war.

Von entscheidender Bedeutung dürfte jedoch etwas ganz an
deres gewesen sein: Unter den Verben unserer Gruppe l.B ist 
der Typus mit anlautendem germ. .$*  und folglich mit dem Infix 
-ez- der einzige, von dem sowohl ein Verbum purum, germ. 
*sœan ::i:.s'ecö, als ein Verbum impurum, germ, ''saltan :* sezalt, vor
kommen. Es scheint keine reduplizierenden Verba pura mit ein
fachem /’, h und gar keine reduplizierenden Verba (pura oder 
impura) mit einfachem j) im Präs.-Anlaut gegeben zu haben.

Es wurde schon oben (§ 27) angenommen und wird unten des 
näheren bestätigt werden, daß das erstere der soeben genannten 
Verben für die Tempusbildung der weiteren Verba pura maß
gebend gewesen ist, das letztere für die weiteren Verba impura. 
Wenn dem so ist, haben diese beiden Verbaltypen sozusagen je 
ein Muster erfordert, und als Vorbild waren deshalb nur diejeni
gen mit dem Infix -ez- verwendbar.

35. In den Musterverben germ. :i:scënn '.'sezó und germ. *saltan  : 
*sezalt hat das Prät. denselben anlautenden Konsonantismus wie 
das Präs. Durch die analogischen Neubildungen nach diesen Vor
bildern bekommt daher jedes neue Prät. den gleichen Anlaut w ie 
das entsprechende Präs.

Das bedeutet in der Gruppe I mit einfacher anlautender Kon
sonanz keine Änderung des urgerm. Zustandes. In den Präterita 
*rezö, *bezütv,  *stezaut  (> an. rera, ahd. biruw-, steröz) ist der ab
solute Anlaut unverändert, vgl. germ, '-rerö, *bebüiv,  *stestaut.

Aber in der Gruppe II mit mehrfachem konsonantischen An
laut ist die analogische Einführung des Präs.-Konsonantismus im 
absoluten Anlaut des Prät. eine wirkliche Neuerung. Der Anlaut 
von *grezö,  *snezö,  *blezöt  (> an. grera, snera, ahd. bleruzz-) kann 
ja nicht urspr. sein, vgl. germ, *gegrö,  *seznü,  *beblöt.

Durch die ez-Novation werden also im Nord- und Westgerm, 
die Regeln von dem gemeinsamen Stammanlaut beider Tempora 
und von dessen Stellung am Anfang des Verbs (§ 10,1° und 3°) 
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allgemein (lurchgeführt. Und diese beiden Regeln haben ja gerade 
für sämtliche Verben der nwg. 7. - wie der 1.-6. - Klasse all
gemeine Geltung gewonnen.

36. Auch in bezug auf den Stammvokalismus weist das Nor- 
disch-Westgerm. bemerkenswerte Erscheinungen auf, die als Aus
wirkungen der analogischen Nachahmung der beiden Modellver
ben verständlich sind:

Io Für die Bildung des Prät. bei dem Verbum purum germ. 
*sœan:*sezô  spielt der Stammvokal des Präs, offenbar keine Rolle, 
er wird durch -ezö- ersetzt, das in jeder Beziehung vom Präs.- 
Vokal -Æ- verschieden ist. Bei sämtlichen stark konjugierten Verba 
pura ist daher bei der ez-Neuerung jeder präsentische Stammvokal, 
gleichviel ob «?, ö oder ü, im Prät. durch -ezö- zu ersetzen. Die 
Verba pura unterscheiden sich darum im Prät. nur durch ihren 
initialen Konsonantismus voneinander. Und dementsprechend 
fallen ja auch die überlieferten Präterita der Verba pura abgesehen 
vom konsonantischen Anlaut sämtlich zusammen, vgl. an. sä: 
sera, gröa: grera, gnüa:gnera, ae. säivan :seow, gröivan :greoiu. 
Siehe des näheren Kap. 9.

2° Das Verbum impurum germ. *saltan:*sezalt  weist dagegen 
keinen Ablaut auf, sondern das Prät. hat hinter dem Infix -ez- 
denselben Vokal (germ, n) wie das Präs, im Stamme. Wenn dies 
Verbum als Vorbild der Prät.-Bildung anderer Verben fungiert, 
ist also zu erwarten, daß jedes neue Prät. dieser Art hinter dem 
-ez- den Stammvokal des Präs, bekommt. Dem entspricht die 
Tatsache, daß der Vokalismus aller überlieferten Präterita von 
Verba impura eindeutig durch deren präsentischen Stammvoka
lismus bestimmt ist, derart, daß der evtl, ablautende Vokalismus 
des betreffenden urgerm. Prät. in dieser Beziehung belanglos ist. 
Siehe des näheren § 51.

¡Kap. 6. Die angl, synkopierten Präterita

37. In einem ganz anderen Randgebiet als die r-Präterita fin
det sich ein ganz anderer Sondertypus, u.zw. im Angl., wo einige 
wenige Formen nur durch Synkope des urspr. reduplizierten Prät. 
entstanden sein können. Bei der Synkope, die wohl zuerst die 
dreisilbigen Formen des Ind. PI. und des Opt. betroffen hat, ist
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der Vokal der zweiten Silbe, d.h. der Vokal des urspr. Stammes
geschwunden :

*hegaitnn > *hehtun >
angl. 

hehton
*lelaikun > *lelkun > leolcon
■spespaitun > :i'speftun > speofton
'■bebautun > '■be ft un > beofton

Das diphthongische ae. eo der drei letzten Formen scheint nicht 
sicher erklärbar zu sein; es besteht aber kein Zweifel, daß die 
erste Silbe aller vier Präterita die urspr. Redupliktionssilbe re
flektiert (vgl. § 53). Beim Vokalschwund geraten gewisse Konso
nanten in Kontakt, die das germ. System als Kons.-Gruppen nicht 
duldet. Die Kombinationen g + t und b + t können natürlich nur 
ht, bzw. ft ergeben, vgl. z.B. ae. meaht, gift; zu sp+t (> ft) sind 
mir aber keine Parallelen bekannt.

38. In diesen synkopierten Präterita ist also keine Infixation 
von -ez- eingetreten, sondern sie sind aus den ursprünglichen 
germ, reduplizierten Formen direkt hervorgegangen.

Nun gibt es aber auch im Angl., ähnlich wie im An. und Ahd., 
Präterita mit einem inneren r: ae. reord, ondreord, leort, aber 
während das r (< z) in den beiden anderen Dialekten ein inter
vokalisches ist, so steht es in den angl. r-Formen unmittelbar vor 
dem auslautenden Kons, des Stamms. Von dem ahd. r-Typus 
unterscheidet sich der angl. m.a.W. nur dadurch, daß der urspr. 
Stammvokal in dem ahd. erhalten ist, im angl, aber fehlt. Vgl. z.B

ahd. angl.
steröz(u.n) reord(on)
bleruz(zun) leort(on)

39. Diachronisch läßt sich das ja leicht erklären, indem man 
die angl. r-Formen als synkopierte ez-Präterita aulfaßt:

angl.
*rezœdun > *rezdun  > reordon 
*-hrezœdun > *-hrezdun  > -reordon 
'■lezœtun > *leztun > Jeorton

Die ez-Präterita der ersten Kolonne sind (nach §§ 27,2°, 36,2°) 
von -rœdan, --hrcedan, *lœtan  regelmäßig gebildet. Vgl. § 30.
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Daß angl, -eord- < germ, -ezd-, -izd- entstehen kann, zeigen die 
Substantive angl, reord < germ, -rezdö und angl, ineord < germ. 
:-inizdö, vgl. got. razda (mit anderer Ablautsstufe), inizdö.

Zur Entwicklung von -ezt- > angl, -eort-, siehe § 47.
Angl, reordon könnte zwar auch unmittelbar aus synkopiertem 

germ, *rerödun  (> got. rairödun) hervorgegangen sein, wie im 
allgemeinen angenommen wird, und somit zur oben (§ 37) be
sprochenen Gruppe gerechnet werden. Diese Annahme dürfte 
jedoch weniger wahrscheinlich sein, vgl. §40 und §48.

40. Die bis jetzt behandelten angl. Präterita zerfallen also in 
zwei Gruppen, die beide eine Synkope erlitten haben, durch 
welche der urspr. Stammvokal (der zweiten Silbe) geschwunden ist :

1° In der ersten Gruppe (§ 37) hat die Synkope offenbar voi
der ez-Neuerung stattgefunden. Hierher gehören, abgesehen von 
dem eigentümlichen ae. beoft, nur Verben mit dem ungerundeten 
Stammvokal germ, ai, vgl. got. haitan: haihait, laikan: lailaik.

2° In der zweiten Gruppe (§ 38 f.) ist die Synkope dagegen 
erst nach der Bildung des ez-Prät. eingetreten und hat somit das 
Prät. in dieser jüngeren Gestalt betroffen. Hierher gehören Verben, 
die als Stammvokal im Präs. germ, œ, im Prät. urspr. germ, ö 
hatten, vgl. got. redan: rairöp, letan:lailöt.

U.a. wegen dieser Systematisierungsmöglichkeit rechnen wir 
auch angl, rëdan, ondrêdan zu dieser letzteren Gruppe, angl. 
leían :leort kann ja auf keinen Fall zur ersteren gehören.

Die relative Chronologie von ez-Neuerung und Synkope scheint 
also nach dem Stammvokalismus zu variieren. Siehe ferner § 72.

Kap. 7. Synkope und Ersatzdehnung

41. Zu dem in den angl. Präterita beobachteten Schwund von 
germ, ai, œ in zweiter Silbe fehlt es nicht an Parallelen.

Germ, ai wird u.a. in gewissen Formen des an. und ae. starken 
Adj. verloren gegangen sein, vgl.

got. an. ae.
Fem. Sg. Gen. lataizös lat rar lætre

Dat. latri ladre
PI. Gen. lataizö latra ladra
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Germ, æ scheint im Priit, der 3. schwachen Konjugation ge
schwunden zu sein, vgl.

an. ae. as. ahd.
hafpa ha’fde habda hapta

got.
hab aida

42. Vor allem ist die Synkope des urspr. reduplizierten Prät. 
jedoch als eine systematische Erscheinung der verbalen Morpho
logie zu verstehen.

Durch die nwg. er-Neuerung werden die Regeln vom einheit
lichen Stammanlaut (§ 10,1°) und von der Initialstellung dieses 
Anlauts (§ 10,3°) durchgeführt, dafür bekam aber das Prät. kon
sequent einen zweisilbigen Stamm. Der Regel von der Einsilbig
keit des Verbalstamms (§ 10,2°) wird nun durch die Synkope 
Genüge getan, z.R. *rœdan:*rezœdun  > *rœdan:*rezdun;  das Prät. 
der 7. starken Konjugation wird m.a.W. durch diesen Vokal
schwund auch in bezug auf die Silbenzahl mit dem übrigen star
ken Verbalsystem (der 1.-6. Klasse) in Übereinstimmung ge
bracht. Denn durch die Synkope werden ja die beiden ersten 
Silben des Prät. zu einer reduziert, z.R. *rezœd-  > *rezd-,  und diese 
eine Silbe, deren Anlaut ja der Stammanlaut ist und die als letzten 
Kons, den letzten Kons, des Verbalstammes hat, muß natürlich 
als der präteritale Stamm des Verbs erscheinen.

Das ruft jedoch eine neue Unregelmäßigkeit im System her
vor, indem nun das Prät. einen anderen Stammauslaut als das 
Präs, hat, z.R. *rœd-an:*rezd-un  (mit einem im Präs, nicht vor
handenen r); der Auslaut eines Verbalstamms ist ja abgesehen 
vom etwaigen grammatischen Wechsel in beiden Tempora sonst 
immer der gleiche. Diese neue Unregelmäßigkeit ist ja im angl, 
r-haltigen Sondertypus noch zu beobachten, z.R. angl, redan: 
reordon (§ 38 f.).

43. Wir haben schon oben (§ 39) zur Erklärung der angl. 
r-Formen auf das Subst. angl, meord hingewiesen. Dieses Wort 
kommt nun auch im übrigen Westgerm, vor, und es liegt darum 
nahe, dessen dialektale Varianten mit denen des Prät. von germ. 
*rœdan, *hrœdan,  *lœtan  zu vergleichen. Eine solche Zusammen
stellung ergibt das folgende schöne Rild:
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got. mizdö (rairöp) (iailot)
an. rëp lët
angl. meord reord ondreord leort
ws. mëd red ondrëd lët
as. nie da red andrëd lët
ahd. iniata riat intria 1 Haz

Transponieren wir nach der Formel von germ. *inizdö  die
angl. r-Präterita in die übrigen nwg. Sprachen, so erhallen wir 
m.a.W. gerade die Formen, welche diese anderen Dialekte als 
Prät. der betreffenden Verben aufweisen.

44. Im Westgerm, erscheint germ. *mizdö  also abgesehen vom 
Angl, mit demselben ë (= e2) im Stamme, das wir auch im Nor
maltypus des urspr. reduplizierten Prät. finden; und dieses Subst. 
ist letzten Endes das einzige Etymon im gesamten germ. Wort
schatz, in dem der Ursprung dieses Vokals einwandfrei erklärt 
ist. Das ë ist hier (vielleicht über ez) aus germ, iz in vorkonsonan
tischer Stellung entstanden, das z ist m.a.W. vor Kons, geschwun
den, und dafür hat der vorhergehende Vokal eine Ersatzdehnung 
erlitten: germ, -inizdö (> '■mezdö) > wgerm. vmedö.

Der urgerm. Stammvokalismus ist ja u.a. durch abulg. inbzda, 
gr. ai. inïdhani gesichert.

Durch dieselbe Ersatzdehnung entsteht selbstverständlich der 
ë-haltige Normaltypus unseres Prät. aus der ez-haltigen Vorstufe: 
*rezœdun > *rezdun  > *rëdun  > an. rëpu, ws. rëdon, as. rëdun, 
ahd. riatun, *lezœtun  > *leztiin  > :'lëtun > an. lëtu, ws. letón, as. 
lëtun, ahd. liazun.

45. Haben wir nun die Erklärung der nwg. ë-Formen *rëdun,  
*hrëdun, *lëtun  gefunden, so muß natürlich eo ipso die Erklärung 
sämtlicher nwg. ë-Prâterita gefunden sein. Denn es ist ja nicht 
denkbar, daß die vielen übrigen Präterita dieses Typus einen ganz 
anderen Ursprung hätten.

Wir sind also zu der Hypothese gelangt, daß das nwg. ë-Prât. 
das letzte Ergebnis einer Entwicklung ist, die drei Stufen umfaßt: 
Io ez-Neuerung, 2° Synkope und 3° Ersatzdehnung, welche in der 
angegebenen Reihenfolge eintreten :

Io Zuerst wird die ez-Neuerung durchgeführt, die oben (Kap. 
4 f.) beschrieben wurde.

2° Darauf findet eine Synkope statt, durch welche der Vokal 
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der zweiten, urspr. thematischen Silbe als silbenbildendes Element 
verloren geht.

3° Und schließlich wird durch Ersatzdehnung das somit in 
vorkonsonantische Stellung geratene ez > ë.

In den folgenden Kapiteln soll untersucht werden, inwieweit 
diese Hypothese den nwg. Tatbestand zu erklären vermag und 
somit durch die Tatsachen erhärtet wird.

46. Ealls sie sich als stichhaltig erweist, muß daraus geschlos
sen werden :

Io Die ez-Neuerung ist tatsächlich, wie oben (§ 29) angenom
men wurde, eine gemein-nwg. Erscheinung gewesen, die bei allen 
reduplizierenden Verben im gesamten nwg. Sprachgebiet durch
geführt wurde, außer bei einigen wenigen angl. Formen, wo ihr 
die Synkope zuvorgekommen ist.

2° Darauf ist die Synkope, die also besonders früh im angl. 
Gebiet zu beobachten ist, in sämtlichen ez-Formen des Nordisch- 
Westgerm. eingetreten; die einzige Ausnahme bilden einige For
men des an. Verbum purum (siehe des näheren Kap. 9) und 
einige wenige ahd. Präterita, die noch in unsynkopierter Gestalt 
überliefert sind (Kap. 4).

3° Die Ersatzdehnung von ez > ë hat schließlich auch im 
gesamten nwg. Material stattgefunden, außer in einigen angl. For
men, in denen die spez. angl. Entwicklung von ez > eor (vor d, f) 
eingetreten ist.

47. Durch die Ersatzdehnung wird die oben (§ 42) erwähnte 
Anomalie im Stammauslaut beseitigt: Der Stammauslaut des Prät. 
wird mit dem Schwund von z dem des Präs, gleich.

Unsere Hypothese setzt voraus, daß die Entwicklung von ez > 
ë nicht nur vor stimmhaften Konsonanten stattfindet, z.B. *rezdun  
> *rëdun,  sondern auch vor stimmlosen, z.B. *leztun  > "lëtun. 
Dagegen wird vielleicht eingewendet werden, daß vor stimmlosen 
Konsonanten eher eine Desonorisation von ez > es zu erwarten 
wäre, und daß es zu einer Ersatzdehnung von germ, iz, ez >ë in 
dieser Stellung keine Parallelen gebe. Einen solchen Einwand 
werden wir jedoch als unberechtigt von der Hand weisen müssen.

In intervokalischer Stellung entwickelt sich bekanntlich germ, 
z > nwg. r > r. Und es ist durchaus möglich, daß diese Entwick
lung schon vor dem Eintreten der Synkope, d.h. in der Zeit, wo 
das z noch zwischen Vokalen stand, schon so weit vorgeschritten 
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war, daß dieser Kons, kein normales z mehr war, sondern ein 
Laut vom r-Typus, ein n, was das auch immer im phonetischen 
Sinne gewesen sein mag. So ist ja auch das angl, leort am besten 
zu verstehen.

Was bei der Synkope mit einem folgenden Kons, in Kontakt 
gerät, ist also wahrscheinlich kein ez, sondern en, von dem keine 
Desonorisierung zu erwarten ist. Bequemlichkeitshalber führen 
wir jedoch die Notation z durch, obwohl sie in jüngeren Stufen 
des Nordisch-Westgerm, ein r vertreten mag.1

1 Daß germ, z zur Zeit des Übergangs von ez > ê wahrscheinlich ein pala
taler r-Laut gewesen sein muß, hob Lektor Arne Spenter in der Diskussion her
vor, als ich den 28. Nov. 1967 die Hauptzüge meiner Theorie im Kopenhagener 
Linguistenkreis vorlegte.

Daß zum nwg. ë < germ, iz, ez vor stimmlosem Kons, keine 
Parallelen aus dem übrigen Sprachmaterial nachweisbar sind, 
kann nicht überraschen. Denn das urspr. germ. System ließ ja 
keine Kombinationen von z + stimmlosen Konsonanten zu. Eine 
solche Verbindung kann also erst sekundär eintreten, indem 
zwischen den beiden Konsonanten ein Vokal entfällt. Und dafür 
ist das reduplizierte Prät. wahrscheinlich das einzige Beispiel.

48. Daß in den ahd., an. und angl, präteritalen r-Formen 
kein germ, r, sondern germ, z steckt, indem in diesen Präterita 
ein verallgemeinertes germ, -ez- vorliegt, und kein germ, -er-, 
haben wir oben (§ 25) einfach behauptet. Die entscheidende Be
gründung dieser Behauptung wird erst mit dem e-Prät. erbracht, 
indem der Übergang von ez > ë es uns erlaubt, dieses ë-haltige 
Prät. als Ergebnis einer weiteren Entwicklung synkopierter ez- 
Formen und somit das gesamte Material des nwg. Prät. der 7. 
starken Konjugation als eine historische Einheit zu betrachten, 
was eine Annahme von Formen mit innerem germ, -er- nicht 
ermöglichen würde. Denn aus germ, -er- vor Kons, entsteht jeden
falls kein nwg. ë, sondern das vorkonsonantische germ, r bleibt 
ja überall als r erhalten, z.B. germ, ¿bergan > got. bairgan, an. 
bjarga, ae. beorgan, as. ahd. bergan.

Wenn man z.B. angl, reordon direkt aus germ, ¿rerödun durch 
Verlust des ö entstehen läßt, wie man ja dies im allgemeinen tut, 
so ist ipso facto jede Möglichkeit vernichtet, diese Form den ent
sprechenden e-Formen der übrigen nwg. Dialekte, an. rëjni, as. 
rëdun usw., etymologisch gleichzusetzen.
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Kap. 8. Der Normaltypus der nord- und westgerm.
Verba impura

49. Es soll nun zuerst das Normalpräteritum der nwg. Verben 
behandelt werden, deren Stamm auf Kons, ausgehl; und es wird 
dabei zweckmäßig sein, die Verben nach dem Vokal ihres Präs.- 
Stammes in drei Gruppen einzuteilen, u.zw. in 1 ° solche mit germ. 
ai, œ, 2° solche mil germ, a und 3° solche mit germ, au, à, ü im 
Stamm des Präs.

50. Auf die Verba impura mit germ, ai, œ im Präs.-Stamm, 
die nach der er-Novation sämtlich diesen Vokal auch in der 
zweiten Silbe des Prät., hinter dessen z haben (§ 36,2°), trifft 
unsere Hypothese von der dreistufigen Entwicklung (§ 45) restlos 
zu, z.B.

1. ■ haitan ■hezaitun > *lieztun > '■hët un
2. '■ laika n *lezaikun > *lezkun > * lëk un
3. *maitan ■mezaitun > *meztun > '■inëtun
4. ■■brædan *brezœdun > '■brezdun > ■brëdun
5. ■gradan ■'g rezad un > *greztun > *grëtun
6. *lœtan ■'lezœtun > *leztun > '■lëtun
7. 'rœdan '■rezcêdun > ■•rezdun > '■rëdun
8. ■slœpan ■■slezœpun > '■slezpiin > *slëpun

Aus den e-Präterita der letzten Stufe lassen sich die überliefer
ten Formen nach der Formel nwg. ë > an. ae. as. ë, ahd. la ohne 
weiteres herleiten, z.B. (1) an. ae. as. hët, ahd. hiaz, (2) an. lëk, 
ae. lëc, (3) ahd. iniaz, (4) ahd. briat, (5) an. grët, (6) an. ae. as. 
lët, ahd. liaz, (7) an. rë/), ae. as. rëd, ahd. rzu/, (8) ae. as. slëp, 
ahd. sliaf.

51. Es wurde oben (§ 36,2°) vorausgesetzt, daß die nwg. 
Verba impura mit germ, œ im Stamm des Präs, nach ihrem Vor
bild germ, ■■saltan:*sezalt  ihren etwaigen Ablaut œ:ô aufgeben und 
das œ des Präs, auch im Prät. einführen, z.B. *lœtan  :*lezäd  (statt 
*lelöt, vgl. got. lailöf), *rœdan:*rezœd  (statt *reröd,  vgl. got. rairöpi). 
Dies wird nun durch die Talsache bestätigt, daß solche Verben 
einen Normaltypus des Prät. entwickeln, dessen neuer Stamm
vokal mit dem neuen präteritalen Stammvokal der uz-Verben 
identisch ist und sich von dem der ö-Verben, z.B. germ, 'blötan, 
■■hrëtpan, unterscheidet. Obwohl germ. -lelëd, *reröd  in bezug auf 
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den Vokalismus nicht zu germ, '-hegait, *lelaik,  sondern zu germ. 
*beblöt, *hegröp  stimmen, heißt es ja z.B. ac. (ws.) lët, rëd gegen
über ae. blëot, hrëop, vgl. § 55.

52. Auch in den Präterita der Verben mit Stammhaltern germ. 
a dürfte dieser Vokal bei der Synkope völlig geschwunden und
nachher ez > ë geworden sein, z.B.

9. * fallan ■ fezallun > *fezllun > *fëllun
10. ■hal dan *hezaldun > *hezldun > *hëldun
11. ‘'saltan *sezaltun > *sezltun > '■sëltun
12. *waldan *wezaldun > *ivezldun > ‘'wëldun
13. *walkan *wezalkun > ''wezlkun > *ivëlkun
14. *bannan *bezannun > *beznnun > *bënnun
15. *blandan :iblezandun> *blezndun>  ''blëndun
16. *spannan *spezannun> *speznnun>  *spënnun

Die weitere Entwicklung scheint außer im Ae. leicht zu durch
schauen.

Im Ahd. wird wie im soeben (§ 50) behandelten Typus nwg. 
ë > ahd. ia: (9) ahd. fiai, (10) ahd. hialt, (11) ahd. sialz, (12) 
ahd. ivialt, (13) ahd. wialk, (14) ahd. bian, (15) ahd. bliant, (10) 
ahd. spian.

In einem nördlichen Gebiet aber, das jedenfalls An. und As. 
umfaßt, wird dagegen vor der folgenden stets mehrfachen Kon
sonanz nwg. ë > (an. as.) e gekürzt: (9) an. as. fell, (10) an. helt, 
heldu, as. held, (12) as. weld, (15) an. blett, blenda, as. blend, 
(16) as. spenn.

Ausgeschlossen ist es wohl übrigens nicht, daß die Kürze hier 
auf bloßem Verlust des z in den komplizierten Kons.-Gruppen 
der synkopierten Formen beruht, z.B. *hezldun  > ■heldun.

53. Das Ae. macht aber wohlbekannte Schwierigkeiten, und 
wir maßen uns nicht an, sie endgültig überwinden zu können. 
Es ist bekanntlich nicht sicher feststellbar, ob der Diphthong der 
hierher gehörenden Präterita ein langes ëo ist, wie gewöhnlich 
angenommen wird: (9) ae. fëoll, (10) ae. hëold, (11) ae. sëolt, 
(12) ae. wëold, (13) ae. wëolc, (14) ae. bëonn, (16) ae. spëonn, 
oder ein kurzes eo < e: (9) ae. feoll usw. Beides scheint möglich 
zu sein.

Man kann die erstere Möglichkeit annehmen und einen Über
gang von nwg. ë > ae. ëo vor Liquida (oder Nasal) + Kons, vor-
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aussetzen, ohne Gefahr, gegen irgendwelche Tatsachen zu ver
stoßen. Denn in dieser Stellung werden sich keine weiteren Fälle 
von c auftreiben lassen.

Wahrscheinlicher ist aber u.E., daß im Ae. dieselbe Kürzung 
von ë > e (bzw. derselbe Verlust von z) vor mehrfacher Konso
nanz stattgefunden hat wie im An. and As., und daß nachher 
dieses kurze e > ae. eo diphthongiert worden ist, z.B. *fëllun  > 
*fellun > ae. feollon. Denn eine solche Annahme wird nicht nur 
durch die enge Verwandtschaft zwischen Ae. und As. nahegelegt, 
sondern ermöglicht vor allen Dingen dieselbe Interpretation von 
ae. eo Io im angl, r-losen synkopierten Typus (§ 37) und 2° im 
Normaltypus, vgl.

1 ° -lelkun > *lelkun  > ae. leolcon 
2° *ivëlkun  > *ivelkun  > ae. iveolcon

Die Ursache der Diphthongierung ist in beiden Fällen ziem
lich dunkel, sie findet aber in den beiden Typen unter ganz ähn
lichen Bedingungen statt, und beim ersteren (Io) besteht ja über
haupt kein Zweifel, daß ae. eo aus dem kurzen e der Reduplika
tionssilbe entstanden ist.

Im Normallypus ist jedoch in dieser Abhandlung die herkömm
liche Notation eo aus praktischen Gründen beibehalten.

54. Vielleicht liegt eine Art Velarumlaut vor. Denn die Diph
thongierung ist in angl, leolcon, beofton, speofton und im Normal
typus konsequent vor l + Kons, eingetreten, nicht aber in angl. 
hehton und im Normaltypus nur in gewissen Verben vor n + 
Kons., vgl. ae. blend und ae. feng, heng, auf die unten (§78 f.) 
näher eingegangen werden soll.

Die Diphthongierung des n-haltigen Prät. könnte auf analo
gischer Nachahmung des /-haltigen beruhen, ae. fallan : fëoll = 
haldan: hëold = bannan: bëonn = spannan :spëonn. Daß derartige 
Analogien tatsächlich wirksam gewesen sind, zeigen u.a. ae. 
maxan : wëox (stall älterem möx) und mascan : ivëosc (statt älterem 
mösc).

Interessant ist in diesem Zusammenhang das Prät. ae. jëong 
/ai ae. janjan. Daß dieses Prät. eine jüngere Neubildung ist, dar
über besteht ja kein Zweifel; germ. *gangan  hatte urspr. kein 
Prät. (sondern als Prät. dazu wurde suppletiv ein anderes Ver
bum benutzt, got. iddja, ae. ëode). Die Form gëong ist aber als 



32 Nr. 1

Produkt der soeben angeführten analogischen Formel leicht ver
ständlich.

Die Verben (germ. *fähan  >) ac. föntfen^ und (germ. *hä-  
han >) ae. hönthenj sind vermutlich wegen ihres abweichenden 
Präs, demselben analogischen Einfluß nicht zugänglich gewesen.

55. Während die ungerundeten Vokale germ, ai, œ, a bei der 
Synkope gänzlich getilgt sein müssen, ist ein völliger Schwund 
der gerundeten germ, au, ö, ü nicht denkbar. Denn wenn beide 
Typen von Vokalen bei der Synkope spurlos geschwunden wären, 
so wäre der Unterschied unverständlich, der im neuen Stamm- 
vokalismus der überlieferten Präterita der beiden Typen zu beob
achten ist. Im Prät. von *slœpant*slezôëp  und :::hlaupan:':hlezaup 
hätte z.B. dasselbe nwg. ë entstehen müssen; es heißt aber ae. 
slëp: hlëop, as. slept hliop, ahd. sliaftliof.

Der Unterschied ist kaum anders erklärbar als durch die An
nahme, daß die gerundeten Vokale germ, au, ö, ü bei der Synkope 
ein konsonantisches Reduktionsprodukt hinterlassen, das wir als 
iv notieren können. Vor diesem iv tritt nachher normale Ersatz
dehnung mit Schwund des z ein, es wird also eziv > ëw (eu), z.B.

17. *bautan
18. ■'hauwan
19. '■hlaupan
20. *stautan
21. *blötan
22. : hrö)pan
23. *ivöpjan
24. ■bilwan

*bezautun 
*hezauwiin 
*hlezaupiu 
*stezautiin 
■blezötun 
'■hrezöpun 
'■'ivezöpun 
■bezüwun

> *bezivtun
> *hezivivun
> *hlezivpun
> *stezwtun
> *blezivtun
> *hrezwpun
> *wezu ’pun
> 'bezunuun

> *bëwtun
> *hëwwun
> *hlëivpun
> *stëivtun
> '■blëwtun
> '-hrëwpun
> *wëwpun
> *bëwwun

Wer einwenden möchte, daß eine germanische Zunge derartige 
tn-haltige Kons.-Verbindungen nicht aussprechen könne, der wird 
gebeten, an got. skadivjan, balivjan, triggws, salut usw. zu denken.

Aus den ë-Präterita der letzten vorliterarischen Entwicklungs
stufe sind die überlieferten Formen nach der Regel nwg. ëw > 
an. jö, ae. ëo, as.ahd. io herzuleiten, z.B. (17) ae. bëot, (18) an. 
hjö, hjoggu, ae. hëoiu, ahd. hio, hiowun, (19) an. hljöp, ae. hlëop, 
as. hliop, ahd. liof, (20) as. stiot, ahd. stioz, (21) ae. blëot, (22) 
ae. hrëop, as. hriop, ahd. riof., (23) ae. ivëop, as. wiop, ahd. iviof, 
(24) an. bjö, bjoggu.

Über an. blôtatblët siehe § 82 f.
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56. Auch bei diesen Verben kommt ja bei der Synkope das 
z und bei der Ersatzdehnung das ê vor zwei Konsonanten zu 
stehen (vgl. § 52). Vorliterarische Kürzung von ë > e (oder 
Schwund von z) vor zweifacher Konsonanz wird demnach auch 
hier eine in Betracht zu ziehende Möglichkeit sein. Es ist also 
gegebenenfalls ëiv (bzw. ezuk) > eiv geworden und mit germ, eu 
zusammengefallen.

In gewissem Maße scheint jedoch (im Ahd.) die Entwicklung 
des Stammvokalismus unseres Prät. von der des germ, eu abzu
weichen, was auf einen Unterschied zwischen ëiv und eu zurück
zuführen sein mag: es heißt z.B. ahd. (fr.) liofun (PL), liofi (Opt.) 
und vor u, ï in der Eolgesilbe wäre ja lautgerecht ahd. in < germ. 
eu zu erwarten.

57. Der Konsonantismus von an. hjoggu, bjoggu < *heivivun,  
*bewiMun scheint sich mit der Annahme eines iv < au, ö, ü sehr 
gut zu vertragen.

Daß vorlit. ■büwan mit iv im Stammauslaut anzusetzen und 
somit kein Verbum purum ist, dürfte sowohl aus der Tatsache 
hervorgehen, daß sein Prät. im An. nicht mit dem von an. gnüa: 
gnera, snüaisnera, sondern mit dem von an. hçggva < germ. 
*hauwan übereinstimmt, als aus den oben (§ 25) behandelten 
r-Formen ahd. biruun, biruuuis.

Das Prät. dieses Verbums ist in beiden Sprachen nach der 
Regel von der ez-Neuerung der Verba impura gebildet.

58. Besonders zu besprechen sind noch die wenigen vokalisch 
anlautenden Verben an. auka, ausa, ahd. erien. Es ist hier natür
lich keine eigentliche Infigierung möglich, aber nach der Regel 
von der ez-Neuerung (§ 27,2°) gehört das Element -ez- vor den 
Vokal des Verbalstamms; die Gleichung *saltan:*sezalt  = *aukan:  
X erfordert die Lösung x = *ezauk.  Wir haben daher die folgenden 
Entwicklungen anzusetzen:

*ezaukun > *ezivkun  > *ëivkun  > an. jöku
*ezausun > *ezwsun  > *ëwsun  > an. jösu
*ezarun > *ezrun  > *ërun  > ahd. iarun

Im Prät. von an. ausa ist das stimmlose s jedoch außerhalb 
des lud. Sg. natürlich unursprünglich.

Hist.Filos.Medd.Dan.Vid.Selsk. 44, no. 1. 3
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Kap. 9. Das Präteritum der nordisch-westgerm. Verba pura

59. Abgesehen vom vereinzelten as. sea ( = ae. sëow) sind die 
urspr. reduplizierenden Verba pura nur im An. und Ae. als 
starke Verben bewahrt. Sonst sind sie, im As. und Ahd., zur 
schwachen Flexion übergetreten.

Sowohl im An. als im Ae. sind alle Präterita dieser Art, un
bekümmert um den Stammvokalismus des Präs., in genau der
selben Weise gebildet, so daß sie sich nur durch ihren anlautenden 
Konsonantismus unterscheiden.

Im An. steht dieser konsonantische Anlaut vor einem Element 
-er- + den gleichen Endungen, wie sie im schwachen Prät. hinter 
dessen dentalem Kons, stehen, z.B.

Ind. Sg. 1. s-er-a gr-er-a
2. s-er-ir gr-er-ir
3. s-er-i gr-er-i

Pl. 1. s-er-um gr-er-um
2. s-er-up gr-er-up
3. s-er-u gr-er-u

Opt. 3. s-er-i gr-er-i

Im Ae. finden wir hinter dem anlautenden Kons, ein Element 
-ëow- + normale starke Endungen, z.B.

Ind. Sg. 1. s-eow
2. s-eow-e
3. s-eow

Pl. s-ëow-on
Opt. Sg. s-ëow-e

Pl. s-ëow-en

gr-ëow 
gr-ëow-e 
gr-ëow 
gr-eow-on 
gr-ëow-e 
gr-ëow-en

60. Was hinter dem Anlautskons. steht, ist wie gesagt dasselbe, 
gleichviel welchen Vokal der Präs.-Stamm hat: Io germ, œ, 2o 
germ, ö oder 3° germ. ü. Vgl. z.B.

an. ae.
1° sä : sera säwan

wäwan
: sëow
: wëow

2° röa : rera röwan : rëow
groa : grera grôwan : grëow

3° gruía : g ner a
sniia : snera
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Und es gilt nun vor allem, die Entstehung der gemeinsamen 
nicht anlautenden Bestandteile dieser Präterita, an. -er-, bzw. 
ae. -ëow- + Endung zu erklären.

61. Daß die drei Typen im Prät. gleiche Formen bekommen, 
folgt aus der Regel von der Bildung des ez-Prät. des Verbum 
purum, wie wir sie oben (§§ 27,1° und 36,1°) formuliert haben. 
Während das Modellverbum der Verba impura germ. *saltan:  
*sezalt in beiden Tempora den gleichen Vokalismus germ, a auf
weist und die ablautenden Verba impura dementsprechend bei 
der ez-Neuerung ihren Ablaut œ:ô aufgeben (§ 53), stimmen die 
beiden Tempora des Modellverbs der Verba pura germ. *sœan:  
*sezö in dieser Hinsicht nicht überein, sondern haben nur den 
anlautenden Kons, gemein, das Prät. scheint ja hier vom Präs, 
abgeleitet zu werden, indem dessen konsonantischer Anlaut mit 
dem Element -ezö(-) versehen wird. Die übereinstimmende Prät.- 
Flexion der drei Typen ist also darauf zurückzuführen, daß sämt
liche Verba pura diese Tempusbildung nachgeahmt haben.

Die weitere Entwicklung brauchen wir also nur bei einem 
einzigen Verbum zu erklären, da sie bei allen Verba pura die 
gleiche sein muß. Als Beispiel wollen wir das Prät. von germ. 
*scëan verwenden.

62. Der ez-Neuerung soll nach unserer Theorie eine Synkope 
folgen, durch welche der Vokal der dreisilbigen Prät.-Formen als 
syllabisches Element verloren geht, vgl. § 73 f. Und es wurde oben 
(§ 55) angenommen, daß gerundete Vokale germ, au, ö, ü bei 
dieser Synkope nicht völlig schwinden, sondern zum Kons, w 
werden. Wenn das stichhält, so ist im Prät. der Verba pura die 
folgende Entwicklung zu erwarten:

Ind. PI. 1. *sezömn > *sezwum
2. *sezöud > *sezwud
3. '■'sezöun > "'seztvun

Opi. Sg. 3. *sezöi > '■sezwi
PI. 3. *sezôïn > '•sezivin

63. Bei der Synkope kommt dies w der Verba pura also, im 
Gegensatz zu dem der Verba impura, z.B. *hlezwpun  < '-hlezau- 
pun, *hrezwpun  < *hrezöpun,  zwischen Kons, und Vokal zu stehen. 
Dieses synkopierte Prät. bekommt somit dieselbe Struktur wie 
das Prät. von Verben, deren Stamm germ, auf Kons. + w ausgeht, 
vgl. z.B. *sezivun:*sungwun.  Im letzteren Typus geht das ip be- 

3*  
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kanntlich im Nordisch-Westgerm. verloren, z.B. germ. * sung w un. 
> an. sungu, ae. sunjon, as. ahd. sungun. Und ein ähnlicher 
Schwund von w wird also auch im Prät. der Verba pura voraus
zusetzen sein.

64. Die weitere Entwicklung von diesem Prät. muß aber von 
der relativen Chronologie des Verlustes von iv und der Entstehung 
von ë < ez vor Kons, abhängen:

Io Falls der Schwund von m der Ersatzdehnung zuvorkommt: 
*sezivun > *sezun,  kommt dadurch das z des Prät. zwischen Vo
kale zu stehen und muß sich infolgedessen zu r entwickeln: 
*sezun > an. seru.

2° Falls umgekehrt die Entwicklung von ez > ë vor Kons, 
eintritt, während das w noch da ist: > *sëwun,  gerät das
iv in zwischenvokalische Stellung und muß daher erhalten bleiben : 
*sëwu.n > ae. sëowon.

Im ersteren Falle (Io) hebt also der Verlust von w die Voraus
setzung der Ersatzdehnung auf, im letzteren (2°) wird die Voraus
setzung für den Schwund des m durch die Ersatzdehnung auf
gehoben.

65. Die erstere Möglichkeit (§ 64,1°) scheint im An. verwirk
licht zu sein :

an.
Ind. Pl. 1.

*sezwud
'■sezwun

> *sezum  > serum
2.
3.

> *sezud
> *sezun

> serup
> seru

Opt. Sg. 3. *sezivï > *sezi > seri
PI. 3. '■sezivin > *sezin > seri

In der 1. Sg. Ind., wo keine Synkope eintritt (vgl. § 73 f.), 
entwickelt sich lautgerecht germ. *sezö  > an. sera, dessen aus
lautender Vokal mit dem des schwachen Prät. zusammenfällt, 
vgl. an. heyrpa, mätta usw. Außer in der 2. und 3. Sg. Ind. be
kommt also das Prät. des Verbum purum lautgesetzlich den glei
chen Ausgang wie das schwache Prät. Nach Analogie des schwa
chen Prät. entstehen schließlich auch in der 2. und 3. Sg. Ind. 
Formen, die mit demselben übereinstimmen: an. serir, sert wie 
an. heyrpir, heyrpi.

66. Es ist übrigens eine bemerkenswerte Tatsache, daß das 
An. die einzige germ. Sprache ist, in welcher in der 1. Sg. Ind. 
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Prat, von germ. *sæan  und in derselben Form des schwachen 
Prät. derselbe auslautende Vokal lautgesetzlich hat entstehen kön
nen. Das -ö von germ. *sezö  geht ja auf das zirkumflektierte ie. 
-ö ( < -öa) zurück, der Auslaut der 1. Sg. Ind. des schwachen 
Prät. dagegen auf ie. -öm. Und diese beiden Größen ergeben nur 
im An. den gleichen Vokal, an. -a. Im Westgerm, hätte ein laut
gerecht entwickeltes germ. *sezö  einen von dem des schwachen 
Prät. abweichenden Auslaut bekommen müssen, u.zw. denselben 
wie der Gen. PL, vgl. z.B.

an. heyrfra sera daga
ae. hier de *sera daga
as. hörda *sero dago
ahd. hörta *sero lago

Nur im An. bestehen somit die Voraussetzungen einer morpho
logischen Angleichung des Prät. des Verbum purum an das schwa
che Prät., wie sie in dieser Sprache tatsächlich eingetreten ist.

67. Die letztere Möglichkeit (§ 64,2°) hat offenbar das Ae. 
verwirklicht :

ae.
Ind. Pl. *sëivun > sëowon
Opt. Sg. *sezwi > *sëwï > seo we

Pl. *sezwin > *sëwïn > sëowen

Das dürfte alles den Lautgesetzen entsprechen. Und in Über
einstimmung mit diesen Formen des Ind. PI. und des Opt. haben 
sich die Ind. Sg.-Formen ae. sëow, sëowe, sëow nach Analogie 
anderer starken Präterita gebildet.

Interessant ist das w solcher ae. Präterita u.a. deswegen, weil 
es die Annahme eines w als Reduktionsprodukt der synkopierten 
gerundeten urspr. Stammvokale zu bestätigen scheint, zu der wir 
(§ 55) gezwungen wurden, um den Unterschied in bezug auf die 
nwg. Entwicklung des präteritalen Stammvokalismus zwischen 
den Verba impura mit germ, ai, œ, a und denen mit germ, au, ö, ü 
im Präs.-Stamm zu erklären.

68. Aber diese Entwicklung von w < ö im Prät. scheint über
haupt das eigentümliche w der ae. Verba pura zu erklären. Denn 
auch dasjenige des Präs, und des Part. Prät. dürfte denselben 
Ursprung haben. Im allgemeinen geht ja der Stamm eines starken 
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Verbums im ganzen Paradigma auf Kons., u.zw. gewöhnlich 
überall auf denselben aus, z.B. ae. hrëowan, hrëaiv, hruivon, 
hrowen, ae. hlëapan, hlëop, hlëopon, hlëapen. Analogisch kann sich 
daher das w, das urspr. nur im finiten Priit, zu Hause war, auf 
das übrige Paradigma verbreitet haben.

Bei den Verba pura mit stammhaftem germ, ö kann das w durch 
ganz einwandfreie Proportionalbildung nach dem Muster der 
ö-haltigen Verba impura der 7. starken Konjugation, deren kon
sonantischer Stammauslaut ja überall germ. Erbgut ist, ins Präs, 
und Part. Prät. übertragen sein, vgl. z.B. ae.

blötan 
blëot 
blëoton 
bloten

hröpan 
hrëop 
hrëopon 
hröpen

jröivan 
jrëow 
¿rëowon 
jröwen

blöwan 
bl ëow 
blëowon 
blöwen

69. Wie das Subst. germ. *mizdö  > nwg. *niëdô  > ae. (ws.) 
mëd, as. mëda, ahd. miata zur Entwicklung von ez > ë in den 
Verba impura eine Parallele bietet, so findet sich zur Entwicklung 
von ezw > ëiv > ae. ëow der Verba pura eine schöne Parallele in den 
obliquen Kasus des persönlichen Pron. der 2. Pers. PI. und dem 
entsprechenden Possessivum.

Diese Wortformen enthalten, wie vor allem aus got. izwara, 
izwis; izwar hervorgeht, germ. *izw-  vor Vokal, das im Ae. als 
ëow- erscheint. Nach der Synkope müssen das Prät. der Verba 
pura und die angeführten Pronominalformen genau die gleiche 
Entwicklung durchgemacht haben:

germ. ae.
:':sezöun > *sezwun  > *sëwun  > sëowon
*izwer- > *ezwer-  > *ëwer-  > ëower

vgl. :iTezœ<7un > *rezdun  > *rëdun  > rëdon
*mizdö > --mezdö > *mëdô  > mëd

Vgl. die entsprechenden Pronominalformen der übrigen wgerm 
Sprachen.

Bevor wir die Verba pura verlassen, soll nur noch einmal 
daran erinnert werden, dai3 die Entwicklung aller an. und ae. 
Präterita dieses Typus genau dieselbe gewesen sein muß wie die 
von germ. *sezö,  nachdem sie bei der ez-Neuerung diesem Muster 
nachgebildel sind.
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Kap. 10. Zum Verlauf der Synkope

70. I m allgemeinen tritt wie oben (§ 45) hervorgehoben die 
ez-Neuerung vor der Synkope ein, indem ja nur im nördlichsten 
(angl.) Gebiet des Ae. z.T. die umgekehrte Reihenfolge der beiden 
Entwicklungen festzustellen ist (§ 40,1°). Dieser Tatsache, die ja 
nur so zu verstehen ist, daß in der Sprache der Angeln die Syn
kope im Verhältnis zur ez-Neuerung besonders früh stattgefunden 
hat, entspricht es natürlich sehr schön, daß die präteritalen For
men, welche die Synkope nicht erreicht hat, in den nwg. Gegenden 
zu linden sind, die vom angl. Gebiet am weitesten entfernt sind, 
im An. und im südlichsten Ahd. (vgl. Kap. 4).

Ob die Synkope vom angl. Sprachgebiet ausgegangen ist oder 
die ez-Neuerung das Angl, besonders spät erreicht hat, läßt sich 
kaum entscheiden. Beides dürfte sprachgeographisch verständlich 
sein.

71. Aber nicht nur im geographischen Sinne ist die Synkope 
ungleichmäßig durchgeführt. Die ungerundeten Vokale germ, ai, 
œ, a sind nämlich mit größerer Konsequenz und offenbar früher 
geschwunden als die gerundeten germ, au, ö ü. Dieser Unterschied 
zeigt sich in mehreren Beziehungen:

1 ° Zuerst ist darauf hinzuweisen, daß die ersteren bei der 
Synkope gänzlich verloren gegangen sind, während von den letz
teren ein in übriggeblieben ist (vgl. § 55). Auch lassen sich zum 
Verlust des ersteren Typus von Vokalen Parallelen leichter auf
treiben als zu dem des letzteren (vgl. Kap. 7, insb. § 41).

2° Nicht weniger bemerkenswert ist die Tatsache, daß die 
nicht synkopierten Präteritalformen des Ahd. und An. sämtlich 
germ, gerundete Vokale im urspr. Stamm der zweiten Silbe haben. 
Im Ahd. finden sich unsynkopierte Formen mit germ, au, ahd. 
steröz, kiscerot (statt screröt), mit germ, ö, ahd. pleruzzun, -i und 
mit germ, ü, ahd. biruwun, -Ts, keine einzige aber mit germ, ai, 
œ, a. Und in an. sera, rera usw. (1. Sg. Ind.) ist der erhaltene 
Vokal ja germ. ö. Hier machen sich jedoch besondere Umstände 
geltend (siehe § 65 f und § 76).

3° Besonders aufschlußreich sind aber in diesem Zusammen
hang die angl. Sondertypen, auf die wir also noch einmal (§ 72) 
eingehen müssen.
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72. Es wurde bereits oben (§ 40) darauf aufmerksam gemacht, 
daß (1°) der angl, r-lose Sondertypus bei nicht ablautenden Ver
ben mit Stammhaltern germ, ai vorkommt, (2°) der r-haltige da
gegen bei ablautenden Verben mit germ, œ im Präs, und germ, ö 
im Prät. Dies ist m.E. kaum anders zu erklären als durch die 
Annahme, daß (Io) die ersteren ihr ai im Prät. schon zu einer 
Zeit verloren, wo (2°) die letzteren noch ihr präteritales ö hatten, 
welches von der Synkope nicht berührt wurde. Und erst nachdem 
das ö dieser letzteren bei der darauf eintretenden ez-Neuerung 
durch das präsentische œ ersetzt worden ist, werden auch sie syn
kopiert. Die Entwicklung, die zu dem besonderen angl. Zustand 
führt, umfaßt nach dieser Annahme folgende Stufen:

germ. angl.
Io *hegaitun  > *hehtun  > *hehtun  > *hehtun  > hehton

*lelaikun > *lelkun  > *lelkun  > *lelkun  > leolcon
2° *rerödun  > *rerödu.n  > *rezœdun  > *rezdun  > reordon

*lelötun > '■lelötun > *lezœtun  > *leztun  > leorton

Merkwürdig ist jedoch das unregelmäßige angl. Prät. von ae. 
bëatan (neben dem regelmäßigen ae. bëot). Es scheint angl, beofton 
< *beftun  < *bebiutun  < germ. *bebautun  entstanden zu sein. Daß iv 
in der sonst wohl nirgends vorkommenden Gruppe -bivt- nach 
dem homorganen b entfällt, ist nicht erstaunlich, aber für einen 
synkopierenden Übergang des gerundeten au > iv vor der ez- 
Novation weiß ich keine befriedigende Erklärung zu geben.

73. Daß die Synkope nicht mit einem Schlage durchgeführt 
ist, gilt schließlich vielleicht auch in einem dritten Sinne. Die Syn
kope bedeutet eine Durchführung der Regel vom einsilbigen 
Stamm des starken Verbums (§ 10,2°) durch Angleichung des 
Prät. der 7. starken Klasse an das System der übrigen sechs starken 
Konjugationen. Es ist indessen denkbar, vielleicht sogar wahr
scheinlich, daß dieser Prozeß durch zwei Stufen verlaufen ist, 
u.zw. indem (Io) zuerst die dreisilbigen Formen des Ind. PI. und 
des Opt. ihre zweite Silbe eingebüßt haben, die Formen des Ind. 
Sg. aber zweisilbig geblieben sind und (2°) erst später auch ihren 
zweiten Vokal verloren haben, indem der neue einsilbige Stamm 
des Ind. PI. und Opt. auch im Ind. Sg. eingeführt worden ist.

74. Wenn dem so ist, so ist die erste Stufe (§ 73,1°) als An
gleichung an das schwache Prät. in bezug auf die Silbenzahl ver-
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stündlich, denn das nwg. schwache Prät. hat in allen Formen die 
gleiche Silbenzahl, vgl. z.B. die folgenden Formen der 3. Pers.:

Ind. Sg. *mahtä’,-ö *hezait ■ hlezaup
PI. * mäht un *heztun *hlezwpun

Opi. Sg. ■mahti *hezti *hlezivpï
PI. *ma h tin *heztin *hlezmpin

Für den Verlust des Vokals einer Mittelsilbe gibt es ja mehrere 
Beispiele, während ein gleichzeitiger Vokalschwund im gedeckten 
Auslaut einer letzten (zweiten) Silbe nicht so leicht nachweisbar 
ist.

75. Erst die zweite Stufe (§ 73,2°) wäre dann die endgültige 
Angleichung an das Prät. der 1.—6. starken Klasse, vor allem an 
das Prät. der 6. Konjugation, dessen Stamm von alters her in 
allen Formen gleich gewesen sein dürfte. Übrigens ist es natürlich 
denkbar, daß eine solche analogische Übertragung des neuen ein
silbigen Stamms in den Ind. Sg. erst nach der Ersatzdehnung 
eintritt. Vgl. z.B. die folgenden Formen der 3. Pers.

Ind. Sg. */or *hezt oder *hët
PI. *forun *heztun *hëtun

Opt. Sg. */'ôri *hezti *hëti
PI. * farin ■heztin *hëtin

76. Unsere letzte Hypothese (§§ 73-75) ist zwar sehr unsicher, 
indem sich nur sehr wenig empirisches Beweismaterial dafür an
führen läßt. Gewisse Tatsachen sind jedoch kaum anders ver
ständlich.

Während wir z.B. durch eine synkopische Entwicklung an. 
serum, -up, -un < germ, *sezöum,  -ud, -un herleiten können, ist der 
Vokal der 1. Sg. Ind. an. sera < germ. *sezö  ohne jeden Zweifel 
bewahrt. Desgleichen muß ae. sëoivon < germ. *sezöun  durch 
Synkope entstanden sein, während ae. sëoiv auf keinen Fall ein 
synkopiertes germ, *sezö  vertreten kann.

Und falls das diphthongische eo, bzw. ëo von ae. leolc, fëoll, 
hëold iisw. auf Velarumlaut beruht (§ 53 f.), muß der Diphthong 
natürlich im Ind. PI. entstanden und erst später analogisch in den 
Ind. Sg. (und den Opt.) übertragen worden sein.

Hist.l-'ilos.Medd.Dan.Vid.Selsk. 44, no. 1. 4
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Kap. 11. Besonderheiten einzelner Verben

77. Es bleiben nur noch einige besondere Entwicklungen ein
zelner Verben zu erklären übrig. In diesem Kapitel sollen die 
wichtigsten Fälle dieser Art zur Sprache kommen:

1 der grammatische Wechsel in germ. *fähan,  *hähan 
78-79),

*fezangun > *fezngun > *fëngun 
*hezangun > *hezngun > *hengun

Daher an. fä:fekk, fengu, ae. fön:fen^on, as. fähan: fengun, 
ahd. fähan: fiang un; ae. hön:hen^on, as. hähan:hengun, ahd. 
hähan : hiangun.

Die ältesten ez-Formen, von denen hier auszugehen ist, sind 
aber keine normalen Produkte unserer Regel von der nwg. ez- 
Neuerung der Verba impura (§ 27,2°), die natürlich nur h-hallige 
Präterita hätte ergeben können. Es scheint also, als ob Kompro
mißformen vorliegen, die ihr -ez- nach der Regel bekommen, ihr 
-ng- aber aus den älteren Formen (des Ind. PI. und Opt.) über
nommen haben.

2° die präteritalen /--Formen von ahd. serían (§ 80),
3° der Präs.-Vokalismus von germ. *knöan  > *knœan  (§ 81),
4° der Prät.-Vokalismus von an. blöta < germ. *blötan  

82-83) und
5° das Prät. von an. sveipa, ae. swäpan < germ. *swaipan  

(§ 84).
78. Grammatischen Wechsel im üblichen Sinne, d.h. im Aus

laut des etymologischen Verbalstamms müssen im Urgerm. zwei 
Verben der reduplizierenden Klasse aufgewiesen haben:

*fähan *febäh *febangun *fanganz  
■hähan *hegäh  :i hegangun -hanganz

Daß diese Alternation bei der Neubildung des got. Prät. auf
gegeben und das h in der ganzen Flexion durchgeführt wurde, 
folgt aus dem Prinzip, nach welchem diese got. Neuerung vor sich 
geht (siehe Kap. 3). In den außergot. Sprachen bleibt sie aber 
bestehen.

Im nwg. Prät. der beiden Verben scheint die folgende Ent
wicklung stattgefunden zu haben:
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79. Das -ng- der beiden Präterita kann jedoch auch anders 
und besser — erklärt werden. Bei den germ, reduplizierenden

Verben ist der Stamm des Präs, 
identisch, wo kein grammatischer 
:i:hähan stattfindet. Und diese Id< 
Modellverben. Vgl.

Inf.
1 ° *stran  

*röan 
*snünn 

usw.

*saltanz
* fanganz 
■hanganz

2° *saltan  
'■hail an 
*lœtan 
'■ haldan 
'■'stautan

mit dem des Part. Prät. stets 
Wechsel wie in germ. izfâhan, 
ntilät bestehl ja auch bei den

Part. Prät.
*sœanz
*röanz
*snüanz

'■salt an z
■haitanz
■læ tanz
'■haldanz
'■stautanz

usw.

Eine ez-Neuerung nach dem Präs, ist somit fast immer zugleich 
eine Analogie nach dem Part. Prät., und unsere nwg. Novations
regeln (§ 27) hätten also ebensogut mit dem Part. Prät. wie mit 
dem Präs, operieren können:

i:sal tanz 
: haitanz 
'lädanz 
■haldanz

sezalt = 
hezait = 
lezœt = 
hezald =

Und eine solche Proportionalbildung ergibt natürlich als fini
tes Prät. von *fähan  und *hcihan  Formen mit -ng-:

* sezalt = 
:i:fezang = 
*hezang

Die Herleitung des ez-Prät. vom Part. Prät. w äre sogar insofern 
der vom Präs, vorzuziehen, als sie keine Ausnahmen wegen des 
grammatischen Wechsels übriglassen w ürde. Um eine einheitliche 
Darstellung der got. und der nwg. Neubildung zu erzielen, sind 
wir jedoch in beiden Fällen vom Präs, ausgegangen.

4*
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80. Ahd. serían gehört wohl von Haus aus zur 1. st. Verbal
klasse, hat aber in den zweisilbigen Formen des finiten Prät. 
sowie im Part. Prät. ein eigentümliches inneres -r- bekommen, 
ahd. serían, serei, serirun, giscriran.

Die r-Formen erinnern ja auffällig an die r-Formen der an. 
Verba pura, z.B. an. sent, greru, sneru. Und es wird nicht ganz 
undenkbar sein, daß von *skrian,  obwohl es also urspr. kaum 
ein reduplizierendes Verbum war, nach dem Muster der Verba 
pura der 7. starken Klasse präteritale Formen mit -ezö- gebildet 
worden sind. Falls deren in < ö wie in den an. Verba pura (§ 64 f.) 
vor der Ersatzdehnung geschwunden ist, muß natürlich eine Ent
wicklung angesetzt werden, die mit der an. genau übereinstimmt: 
'■skrezöun > *skreztvim  > *skrezun  > ahd. serirun. Durch sekun
däre Analogie kann das r des finiten Prät. ja leicht in das Part. 
Prät. eindringen, ahd. sligun: gistigan = serirun: giscriran.

Falls diese Deutung, deren Sicherheit jedoch nicht überschätzt 
werden darf, richtig ist, scheint die Flexion von ahd. serían noch 
eine Bestätigung der Annahme zu liefern, daß das e--Prät. in 
vorliterarischer Zeit eine viel weitere nwg. Verbreitung gehabt hat, 
als die tatsächlich überlieferten r-Präterita der 7. starken Konju
gation vermuten lassen. Denn die r-Formen von ahd. serían wer
den ja im ganzen ahd. Sprachgebiet verwendet.

81. Im Nord- und Westgerm, gibt es bekanntlich ein Verbum 
'■knœan, dessen präsentisches œ nicht lautgerecht entstanden sein 
kann. Der Stamm muß ie. *gnö-  gelautet haben, wie vor allem 
aus gr. yiyvMaxM, lat. noscö, abulg. znati hervorgeht. Nach ae. 
cnäivan-.cneoin zu urteilen ist es als ein urspr. reduplizierendes 
Verbum zu betrachten. Seine urgerm. Flexion wird also *knöan:  
*keknö (< ie. *gegnöa,  vgl. ai. jajñau) gewesen sein.

Durch die nwg. er-Novation entsteht ganz regelmäßig das Prät. 
■kn ezö: und ist man erst so weit, läßt sich das Präs. *knœan  als 
Lösung der Proportionalgleichung *sezô:*sœan  = *knezö:x  inter
pretieren.

Die folgende Entwicklung von nwg. *knœan:*knezô  ist be
kanntlich eine dreifache:

Io Im Ae. entwickelt es sich genau wie :i:sæan ■.'■sezö.
2° Im Ahd. tritt es in die 1. schwache Klasse über, ahd. knäen : 

knäta.
3° Im An. nimmt es die Flexion des Präteritopräsens an. 
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mega an, was als eine durch die Bedeutungsverwandtschaft ge
förderte Analogiebildung aufzufassen sein mag, bei welcher die 
lautgesetzliche Übereinstimmung in der 1. Sg. Präs. Ind., an. mä: 
knä, der Ausgangspunkt gewesen ist, mätknä = mätta:x, x = 
knätta, usw.

82. Merkwürdig ist der Stammvokal des Prät. biet von an. 
blöta < germ. *blötan.  Es wäre nach der Hauptregel (§ 56) ein 
an. Prät. mit /ö zu erwarten.

In der an. 7. starken Klasse sind insgesamt drei Verben mit 
germ, ö > an. ö bewahrt:

1 die Verba pura an. gröa, röa und
2° das Verbum impurum an. blöta.
Es gibt also kein an. ö-haltiges Verbum impurum, das nach 

der Hauptregel flektiert.
Für die auffällige Flexion des isolierten an. blöta weiß ich 

keine andere Erklärung zu geben als, daß in vorgeschichtlicher 
Zeit eine morphologische Angleichung desselben an die genann
ten ö-haltigen Verba pura eingetreten ist. In einer gewissen vor
literarischen Periode w urde (nach § 65) der präteritale Stamm der 
letzteren (im Ind. PI. und Opi.) vom präsentischen dadurch ab
geleitet, daß das ö des Präs, durch ez ersetzt wurde, z.B. *grö-an:  
'grez-un > an. gröa: greru. Eine Übertragung dieser Tempusbil- 
dung auf germ, '■'blötan ergibt die Flexion :i blölan :*bleztun  > 
*blötan:*bletun  > an. blöta: blëtu, u.zw. durch eine ziemlich nor
male Analogie, *grö-an  : *grez-un  = *blöt-an  : x, x = *blezt-un.

Was ich mir vorstelle, ist also, daß sich mit den ö-haltigen 
Verba pura als Vorbild eine Sonderregel für alle ö-haltigen Ver
ben der 7. Verbalklasse gebildet hat, nach der die temporale Kon
jugation auf der Opposition ö:ez im Stamme beruht. Erst indem 
sich nachher das antevokalische und das antekonsonantische ez 
verschieden entwickeln, ez > er und ez > ê, wird an. blöta: biet 
eine morphologisch isolierte Größe.

83. I m Ae. heißt es ganz wie zu erwarten ae. blötarr.bleot. 
End das scheint unserer Auffassung gut zu entsprechen, daß die 
ae. Verba pura niemals Formen wie *sezun,  -grezun ohne u> 
gehabt haben (§ 67).

Es läßt sich offenbar die Annahme durchführen, daß beide 
Typen von ö-haltigen Verben, Verba pura und impura, in beiden 
Sprachen eine ganz parallele vorliterarische Entwicklung hinter 
sich haben.
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Die ältesten Phasen, ez-Novation und Synkope, sind überall 
im nwg. Sprachgebiet in der gleichen Weise verlaufen, z.B.

*gröan : *grezöun  > *grezwun  
*blötan : *blezötun  > *blezivtun

Aber darauf geht jede der beiden Sprachen, mit denen wir 
uns hier befassen, ihren eigenen Weg:

an.
10 *grezwun  > *grezun  > *grezun  > greru 

*blezivtun > -bleztun > '-blëtun > blëlu

ac.
2° -grezwun > *grëivun  > jreoivon 

*blezwtun > *blêivtun  > blëoton

84. Eigenartige Formen weist schließlich das Prät. von germ. 
*sivaipan > an. sveipa, ae. swäpan in denselben Sprachen auf.

Io Dies Verbum flektiert an. sveipa, sveip, svipu, sveipinn. 
Das finite Prät. ist also nach der 1. starken Konjugation gebildet. 
Daß an. sveip aus germ. *sezwaip  durch Verlust der Reduplika
tion entstanden sein sollte, ist wohl nicht wahrscheinlich. Redu
plikationssilben pflegen ja sonst nicht wegzufallen. Eher ist an 
Suppletivismus zu denken. Neben germ, *sivaipan  kann es ein 
germ. *suñpan  gegeben haben, welches offensichtlich in mhd. 
sivifen vorliegt. Von einem solchen Verbum müßte das Prät. an. 
sveip:svipu lauten.

2° Das Prät. von ae. swâpan: sivëop, dessen Präs, lautgerecht 
ist, erklärt sich wohl am einfachsten als Nachbildung von ae. 
säwan: sëow, mäivan: meow usw. Auffällig ist jedoch, daß der Vokal 
ae. ëo, der der Hauptregel (§ 50) nicht entspricht, gerade nach iv 
vorkommt. Das macht an einen Velarumlaut von ë > ae. ëo im 
Ind. PI. denken: *swëpun  > ae. swëopon (vgl. § 53 f.).

Das Prät. von ahd. sweifan ist nach unserer Theorie ganz 
regelmäßig: nwg. *swaipan:*swezaipun  > '-swezpun > *swëpun  > 
ahd. swiafun.
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Kap. 12. Das reduplizierte und das schwache Präteritum

85. I n meiner Abhandlung über Die Entstehung des schwachen 
Präteritums1 habe ich die Vermutung ausgesprochen, daß das 
Vorhandensein der Silbe -cd- (< germ, -æd) im Ind. PI./Du. und 
Opt. des got. schwachen Prät. und das Fehlen derselben im 
schwachen Prät. der übrigen germ. Sprachen, z.B. got. mahta: 
mahtëdun, ahd. mahta: inahtun, auf dem verschiedenen Schicksal 
der reduplizierenden Tempusbildung der 7. starken Konjugation 
in den beiden Sprachgebieten beruhen könnte. Mein Gedanken
gang war und ist noch immer der folgende:

Das ganze germ, schwache Prät. ist als Nachbildung des aus 
dem le. ererbten Prät. von germ. *dœn  (westgerm. *dön)  aufzu
fassen. Dieses Prät. bekam schon im ältesten Germ, eine Flexion, 
die (1 ) im Westgerm, und vorlit. auch im Nordischen erhalten 
bleibt, während sie (2°) im Vorgot. außerhalb des Ind. Sg. mit 
einer neuen Reduplikation '■de-, die im Ind. Sg. im voraus vor
handen ist, versehen wird, was als Angleichung an das redupli
zierte starke Prät. zu verstehen ist:

1° 2° vgl. z.B.
Ind. Sg. 1. '■dedö * dedo,-ce :i memait

2. *dedæz *dedœz * me mais t
3. *dedœ *dedœ *memait

Pl. 1. *dædum *dedœdum * memaitum
2. *dœdud *dedœdud ■memaitud
3. ælædun *dedœdun *memaitun

Opt. Sg. 3. *dœdï *dedædï *memaitï

86. Und im Hinblick auf die got. *</e-Erweiterung  im Prät. 
von germ. *dœn  sprach ich (aaO.S. 18) diese Hypothese aus: 
»Daß eine solche Entwicklung gerade im Got., aber in keiner 
anderen germ. Sprache eintritt, ist leicht verständlich, falls an
genommen wird, daß das Reduplikationssystem, wie es noch im 
überlieferten Gol. unversehrt erhalten ist, und welches die Vor
aussetzung der geschilderten Neubildung ist, im Nord, und Wg. 
sehr früh, d.h. vor der Entstehung des schwachen Prät.s zugrunde 
gegangen ist. Und einer solchen Annahme scheinen keine Tat
sachen im Wege zu stehen«.

1 Hist. Filos. Medd. Dan. Vid. Selsk. 40, no. 4; Kopenhagen 1963.
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Ich halle damals noch keine eigenen Gedanken über die Ent
wicklung des reduplizierten Prät. und glaubte also noch an das
herkömmliche Vorurteil, »daß das Re alionssystem . . . im
überlieferten Got. unversehrt erhalten« sei. Aber abgesehen von 
dieser Ungenauigkeit, die für das weitere Räsonnement keine 
Rolle spielt, scheint die vorgebrachte Hypothese nicht nur mit 
unserer obigen Darstellung durchaus vereinbar zu sein, sondern 
auch durch dieselbe bestätigt zu werden.

87. E s ist ja keineswegs ausgeschlossen, daß die ez-Neuerung 
in einem beträchtlichen Teil des nwg. Gebiets früher stattgefunden 
hat als die Entstehung des schwachen Prät., obwohl das Angl, 
ja die urspr. Form gewisser reduplizierter Präterita bis zur Syn
kope bewahrt hat.

Nach dem Muster des Prät. mit dem ec-Infix kann natürlich
keine erneute Reduplikation des Prät. von germ. *dœn  wie im 
Got. eintreten, vgl. z.R.

Ind. Sg. 1.
2.

'■'dedö
*dedä’z

3. '■dedœ
Pl. 1. '■dœdum

2. '■'•'■ dœ dud
3. *dœdun

Opt. Sg. 3. *dœdï

■sezô '■'sezalt
*sezô[> *sezalss
''sezô '■'sezalt
■'sezôum '■sezaltuin
"sezôud ■'sezalt ad
'sezöun '■'sezalt un
'sezôî '■sezattï

Denn in einem solchen System gibt es ja überhaupt keine 
präfixale Reduplikation vom got. (gr. und ai.) Typus.

88. Nach unserer oben dargestellten Auffassung sind ver
schiedene Typen der urgerm. reduplizierenden Prät.-Bildung für 
deren weitere Entwicklung im Got. einerseits und im Nordisch- 
Westgerm. andererseits maßgebend gewesen: Im Got. hat sich 
eine präfixale Reduplikation durchgesetzt, im Nord- und West- 
germ. eine infixale Formation.

Im Lichte der got. Entwicklung des Prät. der 7. starken Klasse 
ist die supponierte erneute Reduplikation des Prät. von vorgot. 
*dœn, durch welche z.B. *dœdun  durch *dedœdun  abgelöst wird 
(§ 85), durchaus verständlich. Das präfixal reduplizierende Prin
zip, das sich in der got. 7. starken Konjugation durchsetzt, er
streckt sich auch auf das Prät. von *dœn,  das ja im Ind. Sg. von 
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vornherein eine Reduplikation des im Got. siegreichen Typus 
aufweist.

89. Im Nord- und Westgerm, würde ja eine solche erneute 
präfixale Reduplikation des Prät. Ind. PI. und Opt. von *dœn  
nicht nur durch die nwg. Entwicklung des urspr. reduplizierten 
Prät. nicht begünstigt sein, sondern ihr direkt zuwiderlaufen.

1 Das System der starken Verba und die Periodisierung im älteren Germani
schen, Mededelingen der Koninklijke Nederlandse Akademie van Wetenschappen, 
Afd. Letterkunde, Nieuwe Reeks, Deel 19, No. 1: Amsterdam 1956.

Wenn die Entwicklung des nwg. Prät. von germ. *dœn  durch 
die der urspr. reduplizierenden starken Konjugation beeinflußt 
werden sollte, so hätte dieser Einfluß zur Eolge haben müssen, 
daß dieses Verbum nach dem Muster der reduplizierenden Verba 
pura, *sœan  : usw., ein Prät. 'dezö (> an. :-'dera, ae. *deow
usw.) bekäme. Daß eine derartige Neubildung nicht stattgefunden 
hat, mag daran liegen, daß das Präs, von *dœn  (*dön)  eine andere 
Flexion hatte als das von :isœan usw.; das erstere flektierte ja 
athematisch, das letztere thematisch, vgl.

Inf. :i dœn/:i dön :i:sœan *röan
Ind. Sg. 1. ■döm '■'sœô *röö

2. *dœzl*dôz '■sœiz "■röiz
3. ■dœd/:i'dôd *sœid *röid

usw.

Auf die Vorgeschichte des schwachen Prät. soll hier nicht näher 
eingegangen werden. In meiner oben (§ 85) erwähnten Abhand
lung ist meine Auffassung von diesem Thema vorgelegt.

Anhang: Fr. van Coetsems Theorie

90. Es wäre verlorene Mühe, auf die vielen älteren Beiträge 
zur Theorie vom germ, reduplizierten Prät. weitläufig einzugehen 
und deren Unhaltbarkeit umständlich nachzuweisen. Die nötige 
kritische Arbeit dieser Art hat unlängst Fr. v. Coclsem in seinem 
Buch1 ausgezeichnet getan.

Daß ich aber auch seine Theorie für unannehmbar halte, geht 
schon aus der Tatsache hervor, daß ich statt mich derselben an
zuschließen auf den vorhergehenden Seiten eine neue entworfen 
habe.
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Fr. V. Coetsems Arbeit ist aber m.W. die neueste größere Be
handlung des Themas, hat eine gewisse Aufmerksamkeit erregt 
und ist auch in mehreren Beziehungen ein sehr interessantes 
Werk. Es sollen daher einige Hauptzüge dieser Theorie näher 
besprochen und entsprechenden Punkten meiner eigenen Auffas
sung in gewissem Maße gegenübergestellt werden.

In zweierlei Hinsicht stimmen die beiden Theorien überein:
Io Der nwg. Normaltypus ist auch nach v.C. eine Neubildung 

des außergot. Germ., die das urspr. reduplizierte Prät. ablöst, 
ohne im engeren Sinne daraus entstanden zu sein; er ist nach 
seiner wie nach meiner Ansicht als Ergebnis morphologischer 
Wechselwirkung mit dem Präs, zu verstehen.

2° Der neue Stammvokalismus dieses Präteritums, d.h. vor 
allem das ê2, ist auch nach v. C. ein Produkt spez. nord- und 
westgermanischer Entwicklung, dessen Grundlage durch die ge
nannte präteritale Innovation geschaffen ist.

Viel weiter geht die Übereinstimmung aber nicht.
91. In folgenden zwei Punkten ist ein wesentlicher Unter

schied festzustellen :
Io Nach meiner Auffassung bleiben sämtliche Formen zweier 

urgerm. reduplizierenden Verben, germ. *saltan  : *sezalt  und germ. 
*sœan:*sezô,  im ältesten Nord- und Westgerm, in beiden Tempora 
lautgesetzlich erhallen, und nach deren Vorbild entwickeln alle 
übrigen einschlägigen Verben durch ganz normale Analogie ein 
ähnliches Prät.

Nach v.C. ist kein einziges nwg. Prät. (vom Normaltypus) 
durch Entwicklungen gewöhnlicher Art aus der urgerm. Vorlage 
herzuleiten, sondern die gesamte Neuerung kommt durch eine 
eigenartige »invertierte« Analogie zustande. Ein solches Erklä
rungsprinzip ist m.W. nie zuvor in der Sprachgeschichte oder 
vergleichenden Sprachforschung verwendet worden und muß m.E. 
entschieden abgelehnt werden. Wir kommen unten (§ 92 f.) dar
auf näher zu sprechen.

2° Nach meiner Theorie entsteht im Prät. der nwg. 7. starken 
Verbalklasse ë < ez, was sich durch tadellose Parallelen begrün
den läßt (siehe §§ 39, 43 if., 69).

Nach v.C. entsteht das betreffende ë < ei, was m.E. zwischen 
seinen übrigen Annahmen und den sprachlichen Tatsachen keine 
gute Übereinstimmung zustandebringt (vgl. § 94).
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92. Wie sich ie. eu > germ, eu entwickelt, so wird nach v.C. 
auch ie. ei > germ, ei, d.h. im ältesten Germ, als Diphthong er
hallen.

Fast alle nicht reduplizierenden starken Verben (der 1.—5. Kl.) 
des Urgerm. haben also nach dieser Auflassung zur Angabe des 
Tempusunterschiedes die Opposition e:a im Stamme: e im Präs., 
a im Prät. lud. Sg., z.B.

I. '■ beitun 'i:bait
II. '-beudan *baud

III. '-heipan ■■halp

Und genau dieselbe Opposition setzt v.C. nun als eine früli- 
germ. Flexionsmöglichkeit neben der reduplizierenden Konjuga
tion bei den Verben der 7. starken Klasse voraus, nur umgekehrt:
a im Präs., e im Prät., also z.B.

I. '■ bailan ■:'heit
II. '-hlaupan '■hleup

111. ■■ baldan ■■held

Die Ansetzung der a-haltigen Pr isenlien soll natürlich nicht
beanstandet werden. Wie kommt aber v.C. zu seinen e-haltigen
Präterita?

Durch eine Analogie, die in umgekehrter Richtung wirkt. 
Über diese ungewohnte Erscheinung heißt es bei v.C. (aaO. S. 
54 f.): ». . . unter dem Zwang des durchaus grössten Teils der sog. 
starken Verba im Urgermanischen konnte man in der sog. redu
plizierenden Klasse den produktiven e-a-Ablaut einführen, sei es 
denn in umgekehrter Richtung. So ist ai/ei, au/eu und a/e der 
u-Gruppe als die Contrepartie des Ablautspiels in der e-Gruppe 
(ei/ai, eu/au, e/a) zu betrachten.

e-a-Ablaut war also in der urgermanischen e-a-Periode pro
duktiv; dieser Ablaut wurde zur Unterscheidung der Tempora 
angewandt, ohne dass dabei e und a charakteristisch zu sein 
brauchten für das Präsens bzw. das Präteritum; nicht der Vo
kalismus an sich, sondern der betreffende Unterschied und Ablaut 
war funktionell. Das Nebeneinander von z.B. ie/oo in ndl. ik schiel 
»ich schiesse« (Präsens) und ik schoot »ich schoss« (Präteritum) 
und ik loop »ich laufe« (Präsens), ik liep »ich lief« (Präteritum) 
dürfte eine beweisende Parallele dafür bieten«.
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93. Die angebliche Parallele ist aber keine Parallele, sondern 
ein Beispiel der Verbalflexion, die es zu erklären gilt. Denn ndl. 
lopen:liep ist ja selbst ein Verbum der reduplizierenden Klasse.

Das Nebeneinander von loop:Iiep und schiet : school beweist 
zwar die synchronische Tatsache, daß eine Alternation im Aus
druck unter verschiedenen Bedingungen ganz gegensätzliche Wir
kungen im sprachlichen Inhalt haben kann, aber keineswegs die 
diachronische These, daß das Vorhandensein einer Alternation, 
z.B. eu:au in germ, *skeut:  '■skant (> ndl. schiet:schoot), denselben 
Wechsel mit entgegengesetzter inhaltlicher Funktion in einem an
deren Abschnitt des sprachlichen Systems, z.B. in germ. *hlaup:  
*hlenp (> ndl. loop: Hep), erzeugen könnte.

Eine derartige Erscheinung gibt es in der Sprachgeschichte 
nicht und kann es nicht geben. Würde z.B. je ein nhd. *beig  oder 
'/leig nach dem Vorbild von schweigen: schwieg, steigen: stieg 
usw. als Prät. zu biegen, /liegen gebildet - und als Prät. dieser 
Verben verstanden — werden können, oder ein Plur. ( !) ■■'Meß von 
Messer nach dem Muster von Brett : Bretter, Feld: Felder usw.? 
Unmöglich !

Analogische Entwicklungen erfolgen nach der Formel ax:aiy 
= bx:by, z.B. steigen: stiegen = schweigen : schwiegen (statt zu er
wartendem *schweigten),  niemals nach einer invertierten ax:ny = 
by.bx. Analogie ist Übertragung einer auf Ausdruck und Inhalt 
sich beziehenden Opposition auf weitere Fälle, die dadurch die
selbe Verteilung von Elementen des Ausdrucks und des Inhalts 
bekommen wie das Vorbild.

94. Für urgerm. e, en, ei nimmt nun v.C. ferner eine parallele 
Spaltung an:

A. B.
e > i e

en > in en
ei > ï e2

Es wird also die Entwicklung ei > i unter denselben Bedin
gungen vorausgesetzt, wie sie für e > i und en > in gelten, und 
ein Übergang von ei > e2 wird in denselben Stellungen angenom
men, wo e > e und en > en (ahd. io) werden. Nach v.C. wird also 
ei > î vor hellen Vokalen der Folgesilbe, ei > e2 vor dunklen. 
Durch Monophthongierung eines supponierten urgerm. ei entsteht 
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somit »der rätselhafte ë2-Vokal, dessen Auftreten schon soviel 
Kopfzerbrechen verursacht hat« (aaO. S. 39).

Wenn man aber die germ. Formen (wie sie v.C. ansetzt) sich 
nach diesen Lautgesetzen entwickeln läßt, so kommen ja sonder
bare Paradigmen zum Vorschein, in denen die tatsächlich über
lieferten kaum wiederzuerkennen sind. Das läßt sich mit einem 
ahd. Beispiel, (Io) dem Präs, von germ. *bïtan  (bzw. *beitan)  
und (2°) dem Prät. von germ. *haitan,  veranschaulichen, indem 
die Formen nach v.C.s Lautregeln gebildet und nur insofern kur- 
si viert werden, als sie den überlieferten Tatsachen entsprechen: 

1° Inf. biazan
lud. Sg. 1. bizu Opi. Sg. 1. biaze

2. bizis 2. hiazes
3. bizit 3. biaze

Pl. 1. biazamës Pl. 1. biazëm
2. biazet 2. biazet
3. biazanl 3. biazön

gl. die Verteilung im Präs, von ahd. biut- :biot-, hilf-: helf-,
: nem- L1SW.

2° Ind. Sg. 1. hiaz Opt. Sg. 1. hizi
2. hizi 2. bizis
3. hiaz 3. hizi

Pl. 1. hizum Pl. 1. hizim
2. hizul 2. hizit
3. hizun 3. hizin

5. Wenn dies alles (§ 94), das ja mit Braunes Grammatik
nicht gerade gut übereinstimmt, das Produkt regelrechter Laut
entwicklung wäre, so wäre die Verteilung der beiden Stammvari
anten mit ahd. T:ia (Io) im Präs, der 1. starken Klasse wie bereits 
(§ 94,1°) angedeutet dieselbe gewesen wie die der Varianten des 
präsentischen Stammes in der 2.-5. st. Kl. und (2°) im Prät. der
7. st. Kl. dieselbe wie die Verteilung der präteritalen Stammvari
anten in der 1.-5. st. Kl., ahd. stig--.steig, but-:böt, hulf-: half usw.

Welche Prozesse eine solche schöne Ordnung hätten zerstören 
können, ist nicht so leicht einzusehen. Es ist nur eine Schlußfol
gerung möglich: Die Ansetzung eines urgerm. ei, das je nach den 
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lautlichen Verhältnissen zu i oder e2 wird, ist keine verwendbare 
Hypothese.

96. Schließlich ist es mir nicht geheuer, daß van Coetseni die 
schlechte Tradition weiterführt, auf eine einheitliche Interpreta
tion sämtlicher germ., insb. der nwg. Typen zu verzichten, und 
vor allem den Normaltypus von allen übrigen Typen des Nord- 
und Westgerm, isoliert. Man hat es von jeher in viel zu hohem 
Grade versäumt, die gesamte Prät.-Bildung der nwg. 7. starken 
Konjugation als eine Einheit und die vorhandenen Varianten der
selben als verschiedene je nach Zeit und Ort variierende Produkte 
einer und derselben Entwicklungskelte anzuschauen und hat es 
schon deswegen zu keiner überzeugenden Lösung bringen können.

Ich hoffe mit der vorgelegten Theorie diese Versäumnis nach
geholt zu haben.

Indleveret til Selskabet den 4. oktober 1968.
Færdig fra trykkeriet den 5. marts 1969. 
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